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Nr. 52 Mittwoch, den 15. Luti ^93ll

DeutMer Boden wird verpfändet!
Ausweisung Adolf Hitlers «nd Vervot der St. G. D . A HZ. gefordert?
Zur Stunde ist die Lage noch vollkommen ungewitz.

Das Kabinett erholt sich von seinen Dauersitzungen, aus
denen als neuer rettender Strohhalm eine Neuverpsändung
deutschen Bodens herausgekommen ist. Man hat also noch
immer nicht den Mut, die Konsequenzen zu ziehen und von
der Führung zurückzutreten. Die geplante Herausgabe neuer
Rentenbankscheinefindet unser schärfstes Mißtrauen, denn
wir befürchten als einziges Ergebnis, datz unersetzlicher

- deutscher Boden in dem Zusammenbruchdes Systems an
das Ausland verloren geht. Im einzelnen liegen folgende

p Morgenmeldungen vor:

s Aittkgriss auf dte
Aenienvank

festhalte, so müßten sich die weitersehenden Mitglieder der
französischen Regierung doch fragen , ob nicht der versuch,
von der Regierung Brüning als Gegenleistung für finan¬
zielle Hilfe politische Zugeständnisse zu erpressen, selbst wenn
er zeitweilig Erfolg haben sollte, auf lange Sicht doch zweck¬
los wäre , da die Rückwirkungen aus die öffentliche Meinung
in Deutschland die Lage des Kanzlers unhaltbar machen
würden. Es sei auch keine Aussicht vorhanden, Satz in
Deutschlandeine Regierung gebildet werde, die den fran¬
zösischen Wünschen weiter entgegenkomme.

soSS arrÄseSSefert ßverven
Der „Angriff" meldet:
Bekanntlich hat Frankreich als Gegenleistung für eine

etwaige„Hilfe", die es Deutschland gewähren will, eine Reihe
von wirtschaftlichen und poliMsen Forderungengestellt, ins¬
besondere die Einstellung des Baues des neuen Panzer¬

kreuzers, Einschränkung der Wehrmacht auch aus anderen
Gebieten, verzicht aus di «Zollunion, Abänderungdes deutsch-
französischenHandelsvertrages in dem Sinne, datz er noch
günstiger für Frankreichwird, als er ohnehin schon ist und
Anerkennung der knabänderlichkeit der Ostgrenzen.

während die Regierung wegen der Zollunion und des
Handelsvertrages anscheinendzu Verhandlungen bereit ist.
deren Führung die geplante Reise vrünings nach Paris dienen
soll, hat sie die rein politischen verlangen Frankreichs vor¬
läufig als »indiskutabel bezeichnet.

Aus allerbester diplomatischer Ouelle erfahren wir nun¬
mehr, datz Frankreich drei weitere Forderungen erhebt, die
man aus guten Gründen vorläufig geheiin hält; Frankreichverlangt:

Auflösung des „Stahlhelm",
verbot der RSVAP.,
Ausweisung Adolf Hitlers aus -ein deutschen Reichsgebiet.

Dr. Schacht soll helfen
s Berlin , l4 . Iuli . Nach einer Stunde trat der kabinetts-
»>! ausschuß für Finanz- und Wirtschaftsfragen in der 10. Nbend-
H stunde erneut zusammen, um sich an die nunmehr dringend

! zu lösenden innerfinanziellen Fragen heranzumachen. Wie
l der Plan , die notwendigen Zahlungsmittel durch den Rück¬

et f griff auf die Rentenbankscheine zu vermehren, gediehen ist,
^l i läßt sich im Augenblick noch nicht übersehen. Es ist aber

" auch zweifelhaft, ob vor Mittwoch — vielleicht erst Mitt¬
et ! woch abend — die in dieser Hinsicht erörterten Pläne greif-
d ! bare Form gewinnen. Sicher ist, daß bis zum Mittwoch abend
hil, " bezw. Donnerstag früh eine Art innerfinanzielle deutsche

j s Selbsthilfe geschaffen sein muß, da aus alle Fälle die Banken
s, am Donnerstag die Schalter wieder öffnen sollen.

Wie der „Börsen-Tourier " in diesem Zusammenhang mit¬
teilt, läßt sich zwar im Augenblick zuverlässig sagen, daß
an ein allgemeines inneres Moratorium nicht gedacht wird,
wohl aber komme gegebenenfalls ein teilweises inneres Mora¬
torium in Betracht, dessen Einzelheiten noch zu erwägen
wären . Das Hauptproblem sei im Augenblick indessen, wie
weit ein Auslandsmoratorium sich als notwendig erweisen
werde, ein Problem , das naturgemäß mit aller Vorsicht
behandelt werden müsse. Dem „Börsen-Lourier " zufolge ist
weiterhin Fühlungnahme mit dem früheren Reichsbankpräsi-
denten Dr . Schacht genommen worden, um ihn bei der Aus¬
führung der sich ergebenden vielgestaltigen und schwierigen
Aufgaben heranzuziehen, nicht zuletzt, weil gerade im Aus-
land seine Autorität auf währungs - und finanzpolitischem
Gebiet gewürdigt werde.

Reue » frsrrroMsHeN Hotzn
Paris ,15. Iuli. Die französische presse behauptet, in

deutschen Regierungskreisen erkenne man endlich die Nützlich¬
keit der von der französischen Regierung erteilten Ratschläge
an und begönne sie nunmehr durchzuführen, verschiedene
große Blätter haben sogar die Aufdringlichkeit, Deutsch¬
land Mut zuzusprechenund die Reichsregierung aufzufordern,

! in ihren Bemühungen nicht nachzulassen, um den von Frank¬
reich geforderten Beweis zu erbringen , datz man zunächst

ßf einmal selbst Ordnung in die inneren Angelegenheiten bringenwolle. Line Aenderung in der Haltung Frankreichs wird
unter diesen Umständen als die Krönung des deutschen Werkes
vorausgesagt.

AI

Front sesen HSarro
London, 15. Iuli. Die gesamte Londoner presse befaßt

li sich eingehend mit der französisch-deutschen Frage . Ein langer
Artikel der „Times" vertritt den vom englischen Außenamt
beeinflußten Standpunkt , daß eine Einigung zwischen Deutsch¬
land und Frankreich die beste Lösung sei. Nichts würde
man in London lieber sehen, als wenn nach dem englischen
Besuch in Paris und Berlin die deutschen Minister nach
Paris gingen. Hilfe könne nur durch eine bedingungslose
Zusammenarbeit England, Frankreichs und Amerikas kom¬
men. Noch sei es nicht zu spät, wenn auch die französische
öffentliche Meinung leidenschaftlich an den „Sicherheiten"

Wir klagen an
Der ÄufannnenvrurH der Rardwolöe und der Banaivank — Gtervender

LideraliSrnuS —« User « rleil und die Veyuld der anderen
In Zeiten politischer Hochspannung , in der wie

diesmal eine Katastrophe die andere ablöst , ist es not¬
wendig , allen kleinen Tagesstreit beiseite zu schieben,
Fragen untergeordneter Bedeutung außer Acht zu las¬
sen und zu versuchen , die Kräfte und Strömungen zu
kennzeichnen , die jetzt zusammenbrechen oder wieder
aufbauen sollen . Der Nationalsozialist steht in einer ge¬
wissen abwartenden Haltung neben den Vorgängen der
letzten Tage , die ihn nicht überraschen . Er ist jederzeit
bereit , von sich aus verantwortungsvoll die Leitung
her Politik zu übernehmen.

'Was ist geschehen? Nach der Nordwolle , einem
der größten Konzerne Deutschlands ist die Danatbank,
eine der größten Banken zusammengebrochen , zwei be¬
deutungsvolle Ereignisse , die doch nur als äußere Zei¬
chen für den Gesamtverfall eines Systemes zu werten
sind.

Der Hooverplan hat nicht das gebracht , was die
anderen von ihm erhofft hatten . Wir haben wie seit
vielen Jahren vom ersten Tage an auf seine Wert-
losigkeit hingewiesen , die durch die französische Hal¬
tung gefährlichen Charakter annahm . Beim Dawes-
und Youngplan hat es Jahre gedauert , bis die anderen
das Verhängnis begriffen hatten , diesmal nur Tage.
Das Hamburger Fremdenblatt als eine der führenden
Zeitungen dieses Systemes schreibt zu Beginn der
Woche im Leiter:

„Das Erstaunliche hat sich vollzogen : Die Hoff¬
nungen , die man an den Hooverplan geknüpft hatte,
sind unerfüllt geblieben ."

Die Bremer Nachrichten aber , die sich in gleichem
fahrlässigen Optimismus bewegten , kommen zu der
resignierenden Feststellung:

„Die augenblickliche Bilanz ist trübe : Vom Hoo-
verfeierjahr sehen wir nur den Zahlungsaufschub
für 1.5 Milliarden , die wir sowieso nicht haben.
Aber wir spüren einen Devisenverlust von zwei,!
einen Kreditverlust von 4 und einen Effektenver-
lust von 5 Milliarden . Hoffnung und Rettung bleibt
nur noch : „Mobilisierung der amerikanischen Fi¬
nanzmacht " .

Der letzte Satz dieses Bekenntnisses eigener
Sünden bedeutet Aufgabe des letzten Restes national-
wirtschaftlichen Verstandes , denn alle diese Milliar¬
den haben wir doch verloren , weil wir keine gesunde
Kapital - und Kreditwirtschaft getrieben , sondern uns
hemmungslos dem amerikanischen Leihkapital an den
Hals geworfen haben ; doch davon später.

Der Zusammenbruch der Nordwolle hat ver¬
ständlicher Weise überall starke Empörung ausgelöst,
besonders bei den Hunderten von Familien , die dabei

ihre ganzen Ersparnisse verloren haben . Aber es gibt
keinen schlagenderen Beweis für die erbärmliche Geist-
losigkeit und Gesinnungslumperei im Marxismus , als
z. B . die Pressestimmen in der Bremer Volkszeitung
zu diesem Fall . Wie Straßenkläffer , wie Klatschweiber
übelster Sorte haben sie sich um die schmutzige Wäsche
der Nordwolle geschlagen , haben mit lautgrunzenden
Wonnegefühlen Nachtgeschirre umgeworfen und mit
Schmutz um sich gespritzt . Es war das gefundene;
Fressen für Herrn Alfred Faust und seinesgleichen.
Man hat natürlich auch uns verdächtigen wollen , hat
Schauermärchen sich ersonnen , die bei der bekannten
Einstellung von Lahusen zum Nationalsozialismus so¬
fort als solche erkannt wurden.

(Als dieser Aufsatz in Druck gegeben war , fiel
dem Verfasser die neueste Ausgabe der Volkszeitung
in die Hand , in der man feige wie die Leute nun ein-
mag sind , sich hinter einer Berliner Zeitung verschanzt
um einen Riesenschwindel in die Welt zu setzen. Wir
begnügen uns mit der Feststellung , baß jede Zeile des
Aufsatzes eine neue infame Lüge enthält , eine bewußte

Lüge , denn sonst hätte man nicht der Schmiererei eine
so gewundene Erklärung vorausgeschickt .)

Wir haben keine Veranlassung , die für diesen
Zusammenbruch verantwortlichen Männer in Schutz
zu nehmen und wir werden zur gegebenen Stunde,
in der die Schuldigen auf Grund der Untersuchung er¬
kannt und überführt worden sind , mit unserem Urteil
nicht zurückhalten . Es wird sachlicher und darum schär¬
fer sein, es wird aber vor allem ehrlicher als das der
Vokszeitung sein, denn wir sind nicht mitverantwort¬
lich für den künstlich erzeugten hemmungslosen Wirt-
schaftsoptimismus , in dessen dunstiger Treibhausat¬
mosphäre so krankhafte Gebilde entstehen konnten.

Aber das ist es nicht allein . Wer hat denn in lang¬
jähriger Arbeit den Ehrbegriff in Politik und Wirt¬
schaft zerschlagen , wer war denn Träger dieser libe-
ralistischen Wirtschaftsauffassung , der der Profit alles,
die Menschen aber nichts sind . Wir allein haben vor
allem für das Kapital Verantwortung vor dem Gan¬
zen, vor der Nation und ihren Menschen gefordert;
wir haben das Leihkapital bekämpft , das heute mit
Deutschlands Wirtschaft Fangball spielt . Die aber
heute sich so aufregen und in Kloaken wühlen , die sie
selbst angelegt haben , sind über uns hergefallen und
haben uns beschimpft und verfolgt . Heute stehlen sie
unsere Gedanken und Forderungen , die sich jetzt für
äffe erkennbar als richtig erwiesen haben und brüsten
sich mit ihnen vor dem Volk . Aber die Totengräber
der deutschen Wirtschaft sind erkannt , mögen sie Ge¬
neraldirektoren von Banken und Konzernen öder satte



Bonzen in Parvenu -Klubsesseln sein , ihr System bricht
zusammen und wir werden einen neuen Staat , eine
gesunde Volkswirtschaft aufbauen , zusammen mit den
guten Kräften , die uns heute teilweise noch skeptisch
gegenüberstehen , die aber in diesen Tagen eine bittere
Schule durchlaufe « , die nicht vergeblich sein wird.

Die Danatbank ist zusammengebrochen , andere
Banken , andere Unternehmungen werden folgen . Neue
Notverordnungen werden kommen , die wie die beiden
letzten das Privateigentum angreifen . Man wird sa¬
nieren und wieder zusammenbrechen , man wird lei¬
men , kitten und wieder zerschlagen , man wird die
letzten Todeszuckungen dieses Systems erleben , bis
alles vorbei ist. Aber noch ist es nicht so weit und
gerade darum fordern wir wie schon seit Wochen im¬
mer wieder : Tretet vorher ab , laßt es nicht zum äußer¬
sten kommen , denn jeder Tag und jede Stunde , in
der fihr euch hilflos gegeneinander wertlose Bürg¬
schaften leistet , jeder Tag kostet dem deutschen Volke
Millionen seiner Substanz!

Der Hooverplan gab Frankreich einen neuen Pri-
vatschuldtitel auf 500 Millionen , die wir später be¬
gleichen müssen und die Ausfallbürgschaft der deutschen
Wirtschaft , die schneller fällig werden wird als man
sich gedacht , bringt eine weitere Belastung in gleicher
Höhe , die beide im Gegensatz zu den politischen Zah¬
lungen aus dem Voungplan auch bei neuen politischen
Vereinbarungen abgedeckt werden müssen . Die Sanie¬
rung der Danatbank , soweit sie überhaupt beabsichtigt,
bezw . möjglich .ist , bringt in der Endwirkung den
gleichen Vorgang und vor allem die neue so sehnlich
yerbeigewünschjte Riesenanleihe wird abermals den
Verzicht auf deutsche Sachwerte erheischen und keines¬
falls der deutschen Regierung als Staatsanleihe zur
Verfügung gestellt werden . Das amerikanische Leih¬
kapital benutzt den Hooverplan und die dadurch ge¬
schaffene politische Situation , über die Pariser und
Londoner Börse seine gefährdeten politischen Anleihen
aus Deutschland zurückzuziehen und erklärt sich gleich¬
zeitig bereit , neue Anleihen zu geben , diesmal aber
nicht dem Staat , bezw . im Vertrauen auf den Staat,
sondern gegen Deckung von noch vorhandenen Sach¬
werten in Deutschland , die sich realisieren lassen . Kreu¬
zer begann mit dem Zündholzmonopol , im Hoover¬
plan mußte die Reichsbahn daran glauben , was wird
nun folgen?

Darum fordern wir immer wieder Rücktritt die¬
ser Regierung , die die Lage nicht wirklich meistern
kann , weil hinter ihr die nationalen und daher staats-
erhaltenden Elemente nicht stehen und stehen kön¬
nen.

Wir klagen Herrn Brüning und seine Mitarbeiter
an , nicht wie es jetzt ein Teil der Regierungspresse
mit flauen und flachen Worten tut , sondern wir klagen
ihn an , weil er in falscher Front mit falschen Mitteln
eine eben darum so grundfalsche Außenpolitik betrieben
hat , die für die jetzt anbrechende Katastrophe verant¬
wortlich ist. Es gehört zu den gröbsten Lügen der Ge¬
genwart , uns , die wir immer wieder alle die einge¬
tretenen Folgen vorausgesagt haben , für die gemach¬
ten Fehler verantwortlich zu machen und es ist eine
völlige Verschätzung der noch zu büßenden Schuld¬
summe , wenn jetzt die Volkspartci als Hauptschuldige
an dem Zusammenbrach auf Bauernfang ausgeht und
eine Konzentrationsregierung zur Rettung des Vater¬
landes fordert . Wir haben bisher diese Rettung gegen
die Volkspartei versuchen müssen , wir werden sie nun¬
mehr ohne sie durchführen.

Wir klagen aber auch den Reichsbankpräsidenten
Dr . Luther an , der die Reichsregierung zu der so ver¬
hängnisvollen Kreditpolitik verleitet hat , obwohl sein
Vorgänger , Dr . Schacht , auch schon damals ausdrück¬
lich vor ihr warnte . Man ist über ihn hergefallen wie
über uns und heute will man ihn wiederholen , um die
Danatbank zu sanieren . Er hat es abgelehnt , wohl
weil im heutigen System jede Sanierungshoffnung
ein Trugschluß ist. ^ -art.

fordert
2tzeitH6tL»sÄe»nvers >frrns

Wie wir erfahren , heißt es in einem Schreiben
der NSDAP . an den Reichstagspräsidenten Löbe,
daß nach der Vereitelung der Erpressungsabsichtcn
durch Frankreich nunmehr die Engländer und Fran¬
zosen versuchen , das Deutsche Reich um den Rest
seiner Souveränität zu bringen . Es wird auf die Not¬
verordnung zugunsten des „Zwangskapitals " Bezug
genommen und betont , daß der Reichstag dazu Stel¬
lung nehmen müsse . Auch solle der Reichstag sein
entschiedenes Veto einlegen gegen den Besuch des
Reichskanzlers und des Außenministers in Paris^
wozu alle Vorbereitungen getroffen seien , um aus
diesem Anlaß das deutsche Volk seiner Bewegungs
freiheit restlos zu berauben und ihm jede Hoffnung aus
eine Wiederaufrichtung des Vaterlandes illusorisch zu
machen.

Das Schreiben schließt mit der Forderung der
Einberufung des Aeltestenrats . Es ist unterzeichnet von
drei nationalsoz . Mitgliedern des Aeltestenrats ; das
heißt , daß der Aeltestenrat einberufen werden muß;
da das Verlangen dreier Mitglieder erforderlich ist.

Eine ferne GefeVlsMoft
Jetzt wollen sie's nicht gewesen sein

Berlin, 14. Iuli. Der Parteivorstand, der Parteiausschuß
und die Kontrollkommission der Sozialdemokratischen Partei
Deutschlands haben in ihrer Sitzung am Dienstag eine Kund¬
gebung beschlossen, in der es u. a. heißt:

Der ASaynsSnn öeS AriedenS wird zu KiuO
Eine Erklärung Hitlers

Newyork , 14 . Juli . Die hiesigen Blätter veröf¬
fentlichen in großer Aufmachung eine schriftlich unter¬
zeichnete Erklärung Adolf Hitlers über die Lage in

Deutschland , die Hitler der United Preß zwecks Ver¬
öffentlichung in den Vereinigten "Staaten übermittelt
hat . Diese Erklärung lautet wie folgt:

„Die nunmehr eingetretene Sachlage bestätigt
meine früheren Befürchtungen und Vorhersagen:
Der Poung -Plan endet mit einer Wirtschaftskata¬
strophe , die ihre Rückwirkung aus die ganze Welt
ausstrahlen wird . Der Wahnsinn des Friedensver¬
trages von Versailles , durch den künstlich für alle
Zeit die Welt in zwei Teile zerrissen werden soll,
wird zu einem Fluch für die ganze gesittete Mensch¬
heit werden , denn die größte Gefahr ist nicht eine
Wirtschaftskatastrophe , sondern die größte ist die
drohende Bolschewisierung als Folge des allgemei¬
nen Wirtschaftsruins . Wir sind jederzeit bereit , die
Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen . Die

nationale Opposition ist der Ueberzeugung , daß sie
allein fähig ist, diese letzte Entwicklung aufzuhalten.
Es gibt in Zukunft nur zwei Möglichkeiten:

Entweder wird unsere Bewegung den Bolsche¬
wismus überwinden oder der Bolschewismus wird
Mitteleuropa und vielleicht noch weit darüber hinaus
die übrige Welt in ein Chaos verwandeln.

Wann immer auch das Schicksal uns die Macht
geben wird , so glauben wir nicht an die Möglich¬
keit der Erfüllung politischer Tribute , wohl aber an
die Notwendigkeit der Erfüllung jeder rein wirt¬
schaftlichen Verpflichtungen , die Deutschland im Lau¬
se der Jahre auf sich genommen hat . Es wird unser
oberstes Ziel bleiben , eine allgemeine politische und
wirtschaftliche Konsolidierung Deutschlands , wenn
auch mit schärfsten Mitteln durchzuführen . Für uns
heißt das aber , in erster Linie immer : „Niederringung
des Bolschewismus in jeder Form " .

München , den 13. Juli 1931 . (gez.) Adolf Hitler.

Der Rordwotte -KraiH
AoSge unzuSSnsSrOer Ge -etze

von Heinz krisch  e, Bremen
was sind nun die heute allgemein eingesehenen Ursachen

des Zusammenbruchs der Uordwolle? Die amtliche Lesart
lautet : vor allen Dingen liegen die Verluste im Rückgang
der Konjunktur begründet . Zum zweiten: in der von der
Gesellschaft getätigten Angliederung der verarbeitenden In¬
dustrie; zum dritten : in den von der Gesellschaft vorgenom¬
menen Aktientransaktionen.

Das mag objektiv richtig sein, obwohl der voranstellung
der Konjunkturverluste eine gewisse Tendenz, die andern
Verluste unwesentlicher erscheinen zu lassen, nicht abgesprochen
werden kann . Ein Verlust von rund einer viertel Milliarde
Reichsmark auf Konjunkturrückgänge zurückzuführen, wenn
zudem bekannt ist, daß die Beschäftigung des Werkes und die
vorliegenden Aufträge nicht abnorm abgenommen haben,
ist doch sehr naiv , und wir Nationalsozialisten vermuten,
daß diese Konjunkturverluste nur vorgeschoben werden, um
die Aufmerksamkeit des Publikums , vor allen Dingen aber
der Aktionäre , von den Krebsschäden unserer heutigen Wirt¬
schaftsform und damit von der Unzulänglichkeit des heute
geltenden Rechts abzulenken.

hätte das Reich sich unsere feit Jahren gestellten An¬
träge zur Neuregelung des Aktienrechtsund vor allen
Dingen zum Erlaß eines Sankenaussichtrrechts zu eigen ge¬
macht, so wäre dieser Zusammenbruch, das kann man ruhig
behaupten, trotz allgemeiner Wirtschaftskrise und trotz Kon¬
junkturrückgang nicht eingetreten . Die Hauptschuld an diesen
Dingen trägt also die Gesetzgebungdes Reichs.

Was fordern wir Nationalsozialisten denn schon seit
Iahren ? wir fordern mit vollem Recht, daß

der Einfluß der Banken auf die Industrie
durch ein Lankgesetz ausgeschaltet wird , das den Banken ver¬
bietet, Selbstkäufer und damit Besitzer von Industrieaktien
zu werden. Lsckst ein Unding, daß ein Kreditinstitut zugleich
Mitbesitzer des von ihm bedienten Werkes ist. Dadurch ent¬
stehen dann die Zustände, wie wir sie jetzt bei der Nordwolls
erleben, wenn derjenige Bankdirektor , der über die kredit-
gebung für ein Werk zu entscheiden hat , auf der anderen
Seite im Aufsichtsrat dieses Werkes sitzt, und zwar als Ver¬
treter seiner Bank , die selbst Großaktionär dieses Merkes
ist, dann ist es ihm nicht möglich, dem Kredit eine ent¬
sprechende Sicherheit zu geben, und ihn nur gegen diese
Sicherheit abzugeben, denn er selbst ist ja daran interessiert,
daß das Werk den Kredit bekommt. Dadurch entsteht dann
das Mißverhältnis , das bei der Nordwolle in neuester Lesart
lautet , daß ll6 Millionen Schulden an inländische Banken
nur 16 Millionen Sicherheiten gegenüber stehen. Als zweites
Grundsätzliches ist zu fordern, daß es keiner Bank gestattet
sein darf , einen höheren Kredit an einen Einzelkunden zu
geben als 10 Prozent ihres eigenen Kapitals , dann wäre
der Zusammenbruch der Danatbank vielleicht nicht in der
Form erfolgt . Ls kommt uns bestimmt nicht auf das
leiblich ewohl der einzelnen Bankgewaltigen an, wenn wir
dieses Gesetz fordern , wir haben nur das Wohl der Allgemein¬
heit im Auge, das durch

solche leichtfertige Kreditwirtschaft

eigenen Aktien , werden von allen Seiten als äußerst gefähr¬
lich angesehen, der Gesetzgeber zieht aber aus dieser Gefähr¬
lichkeit nicht die nötigen Konsequenzen und verbietet nicht
den Aktiengesellschaften einen Selbsterwerb eigener Aktien,
also eine Spekulation mit eigenen Aktien, er wundert sich
aber dann , wenn Verluste größten Ausmaßes das plötzliche
Zusammenbrechen großer Firmen verursachen.

Wir Nationalsozialisten fragen uns auch, warum fordert
der Staat , dê doch letzten Endes diesen Zusammenbruch be¬
zahlen muß, nicht Rechenschaftnicht nur von den Direktoren,
sondern auch von den Herren Aussichtsräten. Der Staat ist
verpflichtet, wenn er es gestattet , daß ein einzelner Auf¬
sichtsratsposten in uneingeschränkter Zahl annehmen kann,
dafür zu sorgen, daß dieser Aufsichtsrat zum mindesten seine
Pflicht tut , und das Werk beaufsichtigt ". Brauchte er das
nicht, dann wäre er ja überflüssig und seine Bezüge könnten
gespart werden. Wir fordern , daß die Zahl der Aufsichts¬
ratsposten , die ein einzelner übernehmen darf , rigoros be¬
schränkt werden. Dann ist für das Aufsichtsratsmitglied
auch die Möglichkeit gegeben, die Verantwortung für seine
Tätigkeit zu übernehmen. Ausreden, wie undurchsichtige
Buchführung sind dann nicht mehr möglich, während man
von einem 70fachen Aufsichtsrat natürlich nicht erwarten
kann , daß er jedes der von ihm beaufsichtigten Werke auch
wirklich kennt . Gefälschte Bilanzen werden, solange es
Gauner unter Kaufleuten gibt , immer vorkommen, daß aber
diese korrigierung der Bilanzen Iahre hindurch nicht ge¬
merkt wird , daran ist der Gesetzgeberschuld, zumal er sich zu
einer wirklichen Bestrafung nie entschließen kann.

Zusammengefaßt, wir Nationalsozialisten fordern ab¬
gesehen von unserer grundsätzlichen Forderung auf

Verstaatlichung der Großbanken und Börsen,
die erst im Dritten Reich zur Wirklichkeit werden wird
heute schon wenigstens ein neus Banken-Aufsichtsgesetz, das
den unheilvollen und heute leider übermächtigen Einfluß
der Banken auf die Industrie bricht und dessen Ausarbeitung
im Hinblick auf die sehr brauchbaren Vorbilder, die sich
heute schon bewährt haben (Italien , Südamerika ) keine all-
zugroßen Schwierigkeiten bereiten würde. Wir fordern ferner
eine Neuordnung des gesamten Aktienrechts, damit solche,
durch Gesetz zwar heute erlaubte , aber trotzdem in der Aus¬
wirkung verhängnisvolle Spekulationen , die zum Iusam-
menbruch ganzer Industrien führen können, in Zukunft
vermieden werden.

wenn der Staat sich hierzu bereit erklärt , dann kann
er in Zukunft auch mit Recht den Stab über diejenigen
brechen, die gegen diese Gesetze verstoßen, vorher aber aus
keinen Fall.

Zum Schluß. Im Reichstagswahlkampf im September
1930 haben Staatspartei und Volkspartei gegen die ver¬
haßten „Nazis" einen Ausspruch des bekannten wirtschasts-
führers Lahusen kolportiert, der von einem rissig gewor¬
denen Hause meinte, man solle es ausbessern und nicht nieder¬
reißen. - - ! Bis heute hat der wirtschastsführer seine
Befähigung zum Niederreißen eines großen und festen Hauses
wohl einwandfrei bewiesen, während unsere Politik und
Wirtschaftsauffassung diesen Niederdruck) eben gerade ver¬

sus das gefährlichste geschädigt werden kann.
Ueber diese Bankgesetze hinaus forderten wir seit Iahren

eine Revision des gesamten Aktienrechts. Spekulationen mit hindern wollte.

„Die Krise hat sich verschärft. Zusammenbräche großer
Industrie - und Bankunternehmungen zeichnen ihren weg.
Mit ihnen bricht die Lüge von der „marxistischen Mißwirt¬
schaft zusammen, die erfunden wurde, um von den wahren
Schuldigen abzulenken, dem kapitalistischen System und seinen
Vertretern . Das kapitalistische Unternehmertum ruft nach
Hilfe des Auslandes, aber ein wesentlicher Teil dieses Unter¬
nehmertums hat den verhängnisvollen Wahlsieg der national¬
sozialistischen Reaktion im September vorigen Iahres bezahlt
und ihr kreditzerstörendes Treiben bis zum heutigen Tage
mit allen Mitteln gefordert. In der Stunde höchster Ge¬
fahr fordern wir entschlossene Umkehr. Mit Nachdruck er¬
neuern wir die Forderung nach Aenderung der Notverordnung
vom 5. Iuni und nach Beseitigung des verübten sozialen Un¬
rechts. Ausländische Hilfe in ausreichendem Maße tut not.
Dazu bedarf es einer Außenpolitik der Verständigung, die
weder mit herausfordernden hatzparaden belastet ist, noch
auf leere Prestigebedürfnisse Rücksicht nimmt."

Die Partei der Vaterlandsverräter hat plötzlich die Ner¬
ven verloren, an ihr sind die Verordnungen des Kanzlers,

daß das Volk nicht weiter beunruhigt werden solle, spurlos
vorübergegangen. Denn dieser Aufruf stellt eine maßlose
hetze dar. Wenn die NSDAP. ihn gebracht hätte, dann
hätte man sie glattweg verboten, aber die Dezimalsozikrate»
dürfen hetzen bis zur Siedeglut! wenn nicht schon lange
bekannt wäre , daß die SPD .-Parteibonzen auf ihrem ver¬
stand sitzen, dann müßte man sich wundern , daß sie die Bor- -s
niertheit besitzen, von ihrer eigenen marxistischen Sauwirt¬
schaft zu sprechen, vor der Verantwortung , die sie auf sich :
genommen haben, kann sie aber kein Gott und kein Dber-
bonze mehr freisprechen. !

ttlnsm
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Letzte RaGetGtsn
Erhöhung des Rediskontkredits abgelehnt.

Berlin , 15. Juli . Wie wir erfahren , wurde in
Basel nach Annahme des Antrages auf Verlängerung
des Rediskontkredits von 100 Millionen Dollar für die
Reichsbank ein zweiter Antrag des Gouverneurs der
Bank von England eingebracht . Dieser Antrag bezweckte
eine Erhöhung dieses Rediskontkredits . Er wurde in¬
folge des Widerstandes der Bank von Frankreich und
der belgischen Nationalbank abgelehnt.

England - Flug des „Graf Zeppelin " abgesagt.
London , 15. Juli . Der „ Graf Zeppelin " wird nicht,

wie vorgesehen , am 16. Juli nach England fliegen.
Dr . Eckener hat an den Master of Semphill , der für
die Mitglieder des Flieger - Clubs von Henworth einen
Rundflug um England veranstalten wollte , folgendes
Telegramm gerichtet : „ In Anbetracht der außerge¬
wöhnlich ernsten Lage in Deutschland sehe ich mich zu
meinem größten Bedauern gezwungen , den Flug des
„Graf Zeppelin " nach London am nächsten Donners¬
zusagen . Ich hoffe jedoch, den Flug zu einem späte¬
ren und günstigeren Zeitpunkte ausführen zu können " .

Blutiger Streit zwischen deutschen Seeleuten
in England.

London , 15. Juli . In Fleestwood gerieten zwei
deutsche Seeleute aus noch nicht bekannten Gründen
aneinander . Der Koch Olaf G . Walter vom Fisch¬
dampfer „Hermann Friedrich Schröder " verletzte hier¬
bei den Heizer Karl Haas von dem ILuxhavener Fisch¬

dampfer „Guido Meer 'ing " m'it Messerstichen , so daß
letzterer mit fünf schweren Stichwunden dem Hospital
in lebensgefährlichem Zustande zugeführt werden mußte.
Die beiden ^ ampfer hatten bei Clondyke -Ground
westlich von Schottland gefischt und waren mit He¬
ringen und Makrelen eingelaufen.
Steuern müssen ^ bezahlt werden

Berlin , 15 . Juli . Amtlich wird mitgeteilt :, „Die
bestehenden wirtschaftlichen Verhältnisse haben in ge¬
wissem Umfange zu einer Stockung der Steuerzah¬
lungen geführt . Eine derartige Stockung muß im In¬
teresse der Allgemeinheit mit allen Mitteln bekämpft
werden . Gerade in Zeiten wie den gegenwärtigen ist
besonderer Wert darauf zu legen , daß jeder seinen
steuerlichen Verpflichtungen pünktlich nachkommt.
Gehen die geschuldeten Steuern nicht pünktlich ein,
so wird , wie bisher , mit Einziehung im Nachnahme-
verfahren , Mahnung und Beitreibung vorgegangen
werden . Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß auch trotz der beiden Bankfeiertage Steuerüber¬
weisungen jederzeit vorgenommen werden können . Das
gilt auch für die Inhaber von Konten hei der Danat-
bank.

der Verwaltungsrat der Rentenbank einberufen
Berlin,  15 . Juli. wie wir erfahren, ist -er Ver¬

waltungsrat der Rentenbank zur Beratung des Planes einer
Verwendungvon Rentenmarkscheinen auf Mittwoch um 15,30
Uhr zu einer Sitzung einberufen worden.
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Spser Ser cyouns -KottlM
So gehen deutsche Menschen zu Grunde.

Osterholz -Scharmbeck , 15. Juli . Eine entsetzliche
Verzweiflungstat forderte in dem kleinen Ort Ohler-
stedt im Kreise Osterholz in der vergangenen Nacht
fünf Todesopfer . Der Landwirt Hinrich Seedorf steckte
gegen Mitternacht , nachdem er seine vier Kinder im Al¬
ler von 1 bis 8 Jahren auf der Diele des Hauses ver¬
sammelt hatte und auch seine Lieblingspserde dort fest¬
gemacht hatte , das Gebäude in Brand . Bevor aus
Osterholz -Scharmbeck die Feuerwehr zur Stelle war
— in Ohlenstedt selbst besteht eine Feuerwehr nicht —
stürzte das brennende Dach des rings von Flammen
und begrub den etwa vierzigjährigen Besitzer mit
seinen vier Kindern unter sich, die sämtlich nur als
völlig verkohlte Leichen heute morgen unter den Trüm¬
mern hervorgezogen werden konnten . Ueber die Ur¬
sache war bisher in Erfahrung zu bringen , daß See¬
dorf die furchtbare Verzweiflungstat aus wirtschaft¬
lichen Gründen begangen hat ; denn es sollte , wie schon
mehrmals vorher , bei ihm wieder gepfändet werden.
Nachbarn gegenüber hatte S . schon Tage vorher ge¬
äußert , daß mvan ihn lebend nicht aus dem Hause
herausbringen würde . Um ein Haar wären auch die
Ehefrau , die Großmutter und das Dienstmädchen
Opfer der Flammen geworden.

Der neue DoSehssoH See G.HS.D.
Zu der Vorgeschichte der englischen Stellung¬

nahme für den französischen politischen Forderungen
bringt der Berliner Vertreter des „Manchester Guar¬
dian " aufsehenerregende Angaben . Die deutsche sozial¬
demokratische Partei , so wird berichte :, habe letzthin
mit der englischen Labour -Regierung in Fühlung ge¬
standen.

Die Sozialdemokratie sei es gewesen , die den
Reichskanzler über die Stimmung der englischen Re¬
gierung und auch davon unterrichtet habe , was man
in Paris von dieser Angelegenheit nämlich das
Panzerschiff und die Zollunion — denke.

Es sei in Berlin bekannt , daß die deutschen
Landwirtschaftszölle in London nicht gern gesehen
würden , und es sei ebenfalls bekannt , daß England
an einer deutsch- polnischen Verständigung sehr in¬
teressiert sei. Der Vertreter behauptet dann weiter
in diesem Zusammenhang , daß Deutsche , selbst solche
in der Regierung , insgesamt die deutschen Pan¬
zerschiffe auf den Grund des Meeres verwünschten
und möchten , daß sich das deutsch- österreichische
Abkommen in ein Nichts auflöse.

Diese Angaben des „Manchester Guardian " be¬
ziehen sich auf den kürzlich«»: Besuch des Parteivor¬
sitzenden der SPD ., Wels , in London sowie auf die
Tätigkeit des Abg . Breitscheidt in Paris , während

^ der entscheidenden Kammerabstimmung über den Hoo-
ver -Plan und bestätigen unsere Annahme , daß die
Führer der „deutschen " Sozialdemokratie wieder dem
deutschen Volk in entscheidender Stunde in den Rük-
ken fällt und die Partei über das Vaterland stellt.
Die Abrechnung des erwachten Deutschland wird nicht
auf sich warten lassen!

Deut-Me Atzeehtsprerhung
nach französischen Interessen

Den Reicksführer des NationalsozialistischenStudenten¬
bundes, pg . Baldur v. Schirach , den man zusammenmit
dem Arbeiter pg . Gosser  vor 8 Tagen gefangen genom¬
men und gefesselt abgeführt hat, weil er die studentische
Iugend zum Kampf gegen das Schanddiktatvon Versailles
aufgefordert hatte, verurteilte man zu einer Gefängnis-

k

von 3 Monaten und 50 M. Geldstrafe. Der Mitangeklagte
Gaffer wurde zu einer Gefängnisstrafe von 2 Monaten
verurteilt. Diese durch nichts gerechtfertigten Bestrafungen
sehen so aus, als sollten sie eine GegenleistungDeutschlands
für erhofftes französisches Entgegenkommen sein.

HSolnifeitze LSnversshäsntyesl
Militärpatrouillen müssen von deutscher Polizei ge¬

schützt werden.
Danzig , 14. Juli . Auf die Note der Danziger

Regierung , in der Polen mitgeteilt wird , daß zur
Entsendung von bewaffneten oder unbewaffneten Pa¬
trouillen durch die Kommandos von Kriegsschiffen,
die sich im Danziger Hafen aufhalten , eine Genehmi¬
gung nachzusuchen sei, hat der diplomatische Vertreter
Polens in Danzig am Sonntag eine Note an die
Danziger Regierung gerichtet , in der er es grundsätz¬
lich ablehnt , eine solche Genehmigung bei den zustän¬
digen Danziger Stellen nachzusuchen.

Trotz der Verordnung des Danziger Senates , daß
vor der Entsendung von Marinepatrouillen auf Dan¬
ziger Staatsgebiet von fremden Kriegsschiffen die Ge¬
nehmigung des Danziger Polizeipräsidenten einzuho¬
len ist, zogen auch am Sonnabend wieder ohne Ge¬
nehmigung Marinepatrouillen polnischer Kriegsschiffe
durch die Stadt . Das geschieht trotzdem der Senat von
seinem Beschluß ausdrücklich der polnischen diploma¬
tischen Vertretung in Danzig Kenntnis gegeben hat.

Es handelt sich also um eine offene Herausfor¬
derung Polens gegenüber Danzig , um Zwischrnfälle
hervorgerufen.

Ilm derartige Zwischenfälle aber zu verhüten , wer¬
den seit heute dir polnischen Patrouillen von einer
bewaffneten Danziger Schnpostreife bewacht , die ihnen
in angemessener Entfernung von etwa 25 Schritten
folgt . Es ergibt sich damit die ungeheuerliche Tatsache,
daß die Patrouillen der polnischen Kriegsmarine ihre
Streifen durch Danziger Straßen unter dem Schutze
der Danziger Polizei vornehmen müssen.

der ExisterrSEasnpf des deutschen
GezreßdeEsrses

betitelt Bruno Luxenberg, Dezernent für landwirtsch. Markt-
und Börsenwesen in der Reichsleitung der NSVAP., seine
im Deutschen Volksverlag München SM 4 (Nat.-soz. Agrar¬
fragen heft 2, 0,80 M.) erschienene Broschüre.

Der Verfasser schildert in prägnanter Meise den Existenz¬
kampf der deutschen Landwirtschaft, ausgehend von derRgrar-
krise der Welt. Unwiderleglichsind seine Darlegungen über
das Exportprämienspstem, das nur einer Anzahl geschäfts-
gieriger Wirtschaftssubjekte Nutzen bringt. Hunderte Millio¬
nen Mark sind dadurch zum Schaden des deutschen Volkes
und nur dem Auslande zum Nutzen, verschleudert worden.

Sein Kapitel „Der Kampf um den Roggenpreis" ist
seinerzeit Anlaß zur Einleitung der parlamentarischen Unter¬
suchung der sattsam bekannten Noggenstützungsaktionge¬
worden. Seine Worte: „Ein Pfund Roggen gibt das Reich

In den Kerlen
erhalten Sie auf Wunsch die 6 . bl. 2 . durch Streifband.

Geben Sie sofort Ihre Ferien- Ndresse auf.
Vertriebsabt. der 6 . bl. 2.

zu 2V- Pfg. an das Ausland ab und unser bettelarmes Volk
zahlt in München und in anderen Großstädten für ein Pfund
Brot 25 pfg.", sind eine ungeheure Anklage an die verant¬
wortlichen Regierungsstellen, die diese sinnlose Verschleude¬
rung besten deutschen Brotgetreides guthießen.

Ein besonderes Kapitel hat der Verfasser der unsinnigen
Einfuhr ausländischer Gerste und ausländischen Hopfens durch
die Grotzbrauereien gewidmet. Seine Anklage, daß ein Teil
der deutschen Brauindustrie ihr Wohlergehen mit der Not-

Än den näüMen Tagen
wird durch die Post das Zeitungsgeld für Monat
Kugust eingezogen. Wer also in der Lieferung
der 6 . keine Unterbrechung wünscht, löse
rechtzeitig ein. Nach dem 25 . erhebt die Post

eine Nachgebühr von 20 Pfennig.

läge der deutschen Landwirtschafterkauft hat, ist unwider¬
legbar. Die Broschüre schließt mit den „vampyren am deut¬
schen Volke", die den Kreditnehmern aus Not zu wuche¬
rischen Bedingungen die letzte Kraft ihres wirtschaftlichen Da¬
seins aussaugen. Die Broschüre ist mit großem Verständnis
des Existenzkampfesder deutschen Landwirtschaftgeschrieben
und mit vielem unwiderlegbarem Tatsachenmaterial ausge¬
stattet. Sie ist wertvoll für unseren Kamps um die Erhaltung
des deutschen Bauerntums.

Go erzieHS man fieH
„Strafe " für Berliner Studenten — Und was ge¬

schieht einem Nawiaskh?
Berlin, 15. Juli. Der Senat der Berliner Universität

hat sich bemüßigt gesehen, in Verfolg der jüngsten Vorgänge
an der Universität sieben Studenten »darunter vier „rechts¬
radikale", d. h. wohl Nationalsozialisten, von der Universität
Berlin zu entfernen. Gegen zwei wurde auf Androhung
per Entfernung erkamt , während drei vom Rektor mit
einem Verweis bestraft wurden. Die Iudenpresse hatte be¬
reits berichtet, daß der Senat mehrere Studenten relegiert,
d. h. für immer vom Studium ausgeschlossenHabs. Diese
Meldungen enlhrechen nicht den Tatsachen, da Relegationen
nur im Falle ehrloser Gesinnung in Frage kommen.

Der Senat der Berliner Universität hätte besser getan,
wenn er die Gründe untersucht hätte, die nicht nur in Berlin,
sondern auf allen deutschen Hochschulen die studiernde Jugend
zur Auflehnung gegen die gummiknüppel-geschützte„Ruhe
und Ordnung" getrieben hat.

VekanntmarHunsesr
Sektion Zindorff

Die für Freitag angekündigte Versammlungder Sektion
Findorff muß wegen der Massenversammlungin den Lentral-
hallen ausfallen. Der neue Termin für die Sektionsver¬
sammlung wird in der Sonnabend-Ausgabe bekanntgegeben.

MGdcAV AZremen
Geschäftsstelle: pelzerstr. l2 -1Z. v . 20012 . Geschäftszeit: 8,30
bis 20 Uhr. Postscheckkonto: Hamburg 79 12l Milh. Mohr¬
mann. Grtsgruppenleiter: pg . Kurt Thiele, M-d-R. (ist nur
nach vorheriger Anmeldungnachmittagsvon 16,30 bis 18,30
Uhr zu sprechen.)
Sektion Osten:

Sprechstunde: Dienstags 19,30 - 20 Uhr, Geschäftsstelle.
Sektion Westen.

Der Sektionsführer West ist jeden 1. und 3. Dienstag
Geschäftsstelle19,30—20,30 zu sprechen.
Sektion Habenhansen.

Der Sektions-Zührer Habenhausen ist jeden I. und 4.
Dienstag in seiner Wohnung zu sprechen.
Sektion Neustadt.

Der Sektions-Führer Neustadt ist jeden Montag und
Dienstagabend v. 8—10 Uhr in seiner Wohnung zu sprechen.Sektion Mitte.

Sprechstunden des Sektionsführers am 1. und 3. Montag
von 20—21 Uhr, Geschäftsstelle.
Sektion Zchwachhausen.

1. und 3. Montag von 20—21 Uhr, Geschäftsstelle.
Sektion Findorff.

Der Sektionsführer ist jeden Montag auf der Geschäfts¬
stelle von 20—21 Uhr zu sprechen.
Sektion yuchting.

Der Sektionsführer ist jeden I. Montag eines Monats
in seiner Wohnung zu sprechen.
S.A. (Sturmabteilung).

Geschäftsstelle: pelzerstr. 12-13. v . 20 012. Geschäfts¬
zeit 9—13 und 15—19 Uhr. Sonnabends 10—14 Uhr.
U.S.D. Aerztebund.
Geschäftsstelle: pelzerstr. 12-13.
NSL8. (RationalsozialistischerLehrerbund).

Anmeldungen zum Nationalsozialistischen Lehrerbund wer¬
den jeden Nachmittag (außer Sonnabend) auf der Partei¬
geschäftsstelle, Pelzerstr. 12-13, entgegengenommen.
Kriegsbeschädigte.

Jeden Donnerstag Sprechstunden des Obmanns von 19
bis 20 Uhr auf der Geschäftsstelle.
Deutscher Frauenorden.

Geschäftsstelle: pelzerstr. 12-13. Sprechzeit: Dienstags
von 10—13 Uhr, Freitags 16—19 Uhr.
RSS. (Nationalsozialistischer Schülerbund)

Gau- und Bezirksleitung: pelzerstr. 12-13 (Hinterhaus).
Lezirksgeschäftsstellegeöffnet täglich 13,50 14 Uhr und
18—20 Uhr. Sprechstunden des Bezirksführers: Montags,
Mittwochs und Sonnabends 18—20 Uhr.
H.J. (Hitler-Iugend).

Geschäftsstelle: Simonstr. 25 II. Sprechstunden des O.G.F.
Leihbücherei. Die leihweise Ausgabe von Büchern guten

Inhalts findet statt an jedem Dienstag und Freitag von
2 bis 4 Uhr auf der Geschäftsstelle, Pelzerstraße 12—13.
Parteigenossen, die gute Bücher aus ihrer Bibliothek ent¬
behren können, werden gebeten, dieselben in der Geschäfts¬
stelle abzugeben.

Herausgeber Kurt Thiele, M . d. R . Verantwortlich für den redaktionellen
Teil: Hanskarl von Sicharh für den Anzeigenteil C. A. Güldner : sämtlich
in Bremen . — Verlag : Bremer NationalsozialistischeZeitung. — Druck
Kempe L Co. Druckereigesellschast ni.b. H. Bremen. Für unverlangt eingesandte
Manuskripte übernimmt die Redaktion keine Verantwortung . Auch ist sie
zur Rücksendungnicht verpflichtet. — Nachdruck nur mit Quellenangabe ge¬

stattet.
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Geborene : Alexander Bauts u . Frau
Lene , geb . Möhlenpage (Knabe ) Ewin
Nothnagel u . Frau Hannchen , geb . Hein
(Knabe ) Johann Wilhelm und Frau
Henny , geb . Frosch (Knabe ) Richard
Laube u . Frau Christa , geb . Haubold.
(Mädel ) .
Verlobte:  Hanna Speckien u . Erich
Petersen . Grete Eilers und Robert
Büchner . Lisa Schmidt u. Max Sommer.
Hedwig Feise u . Franz Gerhard . Inge-
borg Niensstaedt und Herbert Weinrich.
Vermählte:  Hermann Buermeyer
u . Hildegard Buermeyer geb . Nienstaedt
Hans Öelhausen u . Nenne Oelhausen,
geb . Honickel . Wilhelm Schwarting u.
Anny Schwarting geb . Meier . Albert
Pape und Anni Pape geb. Grote.
Bernhard Otte und Grete Otte geb
Wulf.
Verstorbene:  Alfred Eifer im 51.
L . Lieselotte Becker im 6. L . Wilhel-
mine Woche im 87 . L . Hermann Panning
im 73 . L . Lisbcth Schröder , geb . Richter
im 44 . L . Hinrich Randermann im 73.
L . Emilie Coorsseu geb. Bredow im
79 . L . Adelheid Liedtke geb . Prasse im
68 . L . Rolf Bohn im 3 . L. Heinrich
Fleissner im 59 . L . Christian Lange
im 63 . L . H . Mengersen . Reinhold
Bremer . Peter Rohr . Auguste Schulze
im 70 . L . Julius Meyer im 61 . L.
Gunna Igel im 6. L . Hermann Mey
bohm im 24 . L . Christoph Bauer im
63 . L.
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West liebe Vorstadt

l) ie bureb bie au8länbi8eben Krebitkünbigungen in ben letzten Woeben

eingetretenen Krebit8ebwierigkeiten baben in weiten Kreisn ber Levölkerung
eine erbebliebe keunrubigung bervorgeruken . Oiese bat bs ^u gekübrt , bak

überall in ungewöbnlieb 8tarkem /VIake Outbaben bei ben beut8eken Lanken

unb 8parka88en abgeboben wurden.

Von bie8er Entwicklung i8t aueb bis 8parka886 in öremen betroffen,

^uk Orunb genügenber Vorsorge i8t 68 ibr bi8 letzten 8onnabenb möglieb
gewe8en , allen ^ n8prüeben gereebt ru werben.

Die 8ebwierigkeiten 6er letzten 24 8tunben baben aber beute bie

Leunrubigung 80  8ebr vermebrt , bak 68 bei 6er allgemeinen -̂ n8pannung

au ! 6em 6eut8cben Oelbmarkt niebt mebr möglieb war , 6a8 g68teigerte

^bbebung8vsrlang6n 6er 8pareinleger voll ru bekriebigen . Die 8parka88e

bat 8iek 6aber wie 6ie übrigen 6eut8eben 8parka88en genötigt gerben,
6ie ^ U8rablungen 2U be8ebränken.

Die 6er 8parka886 anvertrauten Oel6er mü88en von ibr rin8tragenb

angelegt werben , um 6ie Outbaben 6er bänleger verrin8en ru können.

Oa8 i8t ge8ebeben baupt8äeblicb 6ureb Lelegung er8t8telliger bkz-potbeken
auk >7 500 bremi8ebs Orunb8tlleke . Die Einlagen 6er 8parka88e arbeiten

al 80  rum blutren 6er bremigeken Bevölkerung ; 8ie 6ienen 6em wirt-

8ebaktlieben beben un8ere8 Oemeinwe8en8 . vaneben 8in6 für 6ie tägliebe
Verfügung Oelber Kur2kri8tig in ver8ebie6enen Normen jeber ^eit greifbar
angelegt worben . Protr vor8icbtiger Verteilung 6ie8er Anlagen können
in leiten 8tärk8ter ^ n8pannung auk 6em ge8amten Oelbmarkt 6ie kurr-

kri8tig angelegten Oelber niebt 8ebnell genug klü88ig gemsekt werben,
wenn bie . keicb8bank wie ) et ^t mit ben ^ Lblung8mitteln ^urüekbalten
muk , um bie beut8ebe VVäbrung ru 8eblltren.

b8 gilt )et 2t vor allem , kube unb 6e .8onnenbeit bewabren . In

Kür 268 ter f r̂i8t muk bie erwartete Klärung auk bem Oelbmarkl eintreten.

6ei bie8er 8aeblag6 muk im Intere88e aller 8parer ben ^ ng8tabbebungen
begegnet werben , bie 80N8t 2ur Kllnbigung von kb̂ potbeksn kübren mükten.

vaber 8iebt 8iek bie 3parka88e genötigt , bie in § 6 niebergslegten 6e-
8timmungen kür bie binlagen unb ^ U82 ablungen auf bünlegeblleber - wie

8ie in )ebem 8parkueb abgebruekt 8inb — anriuwenben unb bünbaltung ber
Künbigung8kri8t ^u verlangen.

Die 8ieberbeit ber Anlagen ber 8parka88e i8t unrweifelbakt , kür eine

keunrubigung ber 8parer be8tebt be8balb niebt ber gering8te Orunb.

öremen,  ben 13 . ) uli l93l.

Vsi 'wsllungsi 'sl unc ! Vok-slsncl
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Aus Bremen Stadt und Staat
GtrsÄNSseffeMÄALess

von Assessor Ehrlicher.
während im übrigen Deutschland staubaufwirbelnder

weise die Wirtschaft zusammenbricht, gibt es doch noch ein
Fleckchen Erde unweit von Bremen, wo man in kindlicher
Spielerei Iagd auf Hakenkreuze macht, die etwa ein Kind
beim Buddeln am Strand zustande bringt , wir hören aus
Borkum von einer ganzen Reihe von empörten Badegästen,
daß ein gewisser Assessor Ehrlicher von Staats wegen seine
Zeit damit vollbringt , Iagd auf politische Fahnen und Haken¬
kreuze zu machen und damit die Badegäste verärgert.

Seine Strandherrschaft geht so weit , daß er auch son¬
stige Fahnen , die ihm aus irgend einem Grund nicht passen,
beschlagnahmt. So schreibt uns eine Wienerin , daß man ihr
eine schwarz-weiß-rote Fahne mit der Aufschrift „Deutsch¬
land erwacht!" als staatsgefährlich fortnahm . Erst auf ihr
energisches Auftreten und dem Drohen mit der österreichischen
Gesandtschaft erhielt sie ihre Fahne wieder, und wir be¬
wundern die staatserhaltende , aber auch großdeutsche Gesin¬
nung dieser Wienerin , die es nach dieser Behandlung nock
fertig brachte, ihre geschmähte Fahne mit dem Satz „Deutsch¬
land über alles" zu versehen. Dafür mußte sie sich dann in
einer sogenannten deutschen Zeitung als lästige Ausländerin
beschimpfen lassen.

Herr Assessor Ehrlicher vertritt im übrigen den Stand¬
punkt , daß ruhig 50 Prozent der Kurgäste abreisen könnten,
und es sind Hunderte, die sich schon beschwerten, wenn es
ihnen hier nicht passe, was sagt hierzu die Badeverwaltung,
was die Borkumer selbst, die heute bitterer denn je um
ihre Existenz ringen?

Den Staat berührt das nicht. Er stützt die vanatbank,
er stützte die Rordwolle, er stützt die Borkumer , indem er
ihren Strand nach Hakenkreuzen absuchen läßt , und wenn
dabei kein Kurgast übrig bleibt.

' > ! ' iSMj UM !8W UM
Schlechtes Mehl. Der Bäckerinnungsverband an

der Unterweser , der Montag , 6 . Juli mit der Abgabe
des verbilligten Brotes begonnen hatte , sah sich genö¬
tigt , am folgenden Tage eine Erklärung zu veröffent¬
lichen:

„Nur Roggenfeinbrot verbilligt!
„Das uns verbilligt zugewiesene Roggenschrot¬

mehl ist von so schlechter Qualität , daß kein einwand¬
freies Brot davon herzustellen ist. Die auf unseren
Protest von den Behörden versprochene Lieferung gu¬
ten Korns ist genau von solch schlechter Beschaffenheit,
wie die erste Lieferung . Wir sehen uns deshalb ge¬
zwungen , das Verbacken dieses Mehls abzulehnen.
Nur das Roggenseinmehl , welches einwandfrei ist, wer¬
den wir zum verbilligten Brot verarbeiten . Für das
Schwarzbrot und Gemischtes gilt ab morgen , Mittwoch,
wieder der 90 -Pfg .-Preis , trotzdem das Mehl dazu
sehr im Preis gestiegen ist" . Wie aus dem Vorausge¬

sagten ersichtlich ist, versuchen die Behörden die Bäk-
ker zu veranlassen , Mehl zu verarbeiten , das einen
großen Schaden für die allgemeine Volksgesundheit
werden kann.

Das Schwarzfahrenauf der Straßenbahn hat sich in letz¬
ter Zeit wieder sehr bemerkbar gemacht. Wer die Straßen¬
bahn benutzt, ohne zu bezahlen, macht sich, auch wenn er
nicht durch den Schaffner besonders aufgefordert ist, des
Betruges schuldig. Die Kriminalbeamten sind angewiesen,
auf Schwarzfahrer besonders zu achten und sie zur Anzeige
zu bringen.

Bremer Vorortbahnen . Die Betriebsleitung der
Bremer Vorortbahnen G . m. b. H . schreibt uns , Wäh¬
rend der großen Schulferien laufen auf der Strecke
tzorn -Lilienthal Mittwochs , Donnerstags und Sonn¬
abends außer den fahrplanmäßigen Wagen noch fol¬
gende : Ab Horn Uhr 15, 16, 17, 18, 19,- ab Lilien-
thal 15.30 , 16.30 , 17 .30 , 18 .30 , 19.30.

Agrarpolitik der SPD. Inmitten der Parzellen des
Seevenjekamps hißte zwischen den Hoheitszeichen des heuti¬
gen Systems ein parzellist seine schwarz-weiß-rote Fahne.
Diese ehrliche Gesinnungskundgebung gefiel den Republi-

Auf der Anklagebank der Großen Strafkammer sitzt
August Raschen, Bürgerschaftsmitglied und Inhaber leitender
Stellungen in der KPD . Ihm wird zur Last gelegt, am
l . Iuni 1931 zusammen mit mehreren Genossen zwei Stahl-
helmer überfallen und mit einem Zpazierstock auf sie ein¬
geschlagen zu haben. Der Verhandlung liegt folgender Tat¬
bestand zu Grunde:

Der Stahlhelmer Rleier wollte in Begleitung seiner
Eltern seinen Bruder , der den Stahlhelmaufmarsch in Bres-
lau mitgemacht hatte , abholen. Auf dem Wege zum Bahn¬
hof wurden sie in der Neptunstraße von mehreren Leuten
angepöbelt. Ohne sich weiter um die Belästigungen zu küm¬
mern, gingen die drei einige Schritte weiter , als sie von einem
kleinen Iungen überholt wurden, der ein Stahlhelmabzeichen
in der offenen Hand trug , das er dem in Uniform befind¬
lichen Rleier jr . mit den Worten : „Ich hab auch eins." in
der offenen Hand präsentierte . Der Angeredete machte den
Iungen darauf aufmerksam, daß das Stahlhelmabzeichen ge¬
setzlich geschützt sei und nicht in seine Hand gehöre. Darauf
hatten einige Kommunisten, die im Eingang des Hauses der
Internationalen Arbeiterhilfe standen, gewartet. Zwei Mann
stürzten sich auf Meier jr ., den sie mit einem Koppel schlugen.
Der Vater , der schon einige Schritte weitergegangen war , eilte
zurück ,um seinem Sohn zu helfen. Aber auch über ihn fielen
weitere aus dem Hause der IAH . kommende Kommunisten
her. Der alte Mann , auf den mit Schlagringen, Luftpumpen
und anderen Gegenständen geschlagen wurde, versuchte sich
die Angreifer mit seinem Handstock vom Leibe zu halten,
als ihm der Stock von einem Mann entrissen wurde, der
nun seinerseits noch auf den völlig wehrlosen , Starkbluten¬
den einschlug, bis er zusammenbrach, von all diesen Zu-

kanern nicht. Man sucht nach allerlei Mitteln , um den Mann
zu schikanieren. Als er eines Morgens seine Parzelle betrat,
stellte er fest, daß das ganze Land aussah, als ob Wildschweine
darauf gehaust hätten . Sämtliche Kartoffeln waren aus der
Erde gescharrt, Blumen, Büsche und Stauden niedergetram¬
pelt und an der Landbude hing ein Plakat , auf dem ihm
angedroht wurde, falls er noch einmal die schwarz-weiß-rote
Flagge aufziehe, werde man ihm die Bude anzünden. Das
scheint marxistische Agrarpolitik zu sein.

vier Nazis wegen llnisormtragens verhaftet
Emden ,l4 . Iuli . Aus der Neutorstraße wurden vier

Nationalsozialisten beobachtet, die in ihrer Parteikleidung
mit dem Braunhemd dort entlanggingen . Ein Angehöriger
des Reichsbanners soll, nach Angaben der NSDAP ., die Polizei
benachrichtigt haben, die die vier Nationalsozialisten und
einen weiteren , der bei der Festnahme „Deutschland erwache"
gerufen haben soll, festnahm. Die Festgenommenen wurde
auf die Wache gebracht, wo sie die Kleidung ablegen mußten.
Nachdem Bekannte ihnen Zivilkleider gebracht hatten , wur¬
den sie freigelassen, wie wir hören, waren die National¬
sozialisten der Ansicht, daß das Uniformverbot entsprechend
verschiedenen Gerichtsentscheidungen ungültig sei und daß sie
sich daher beim Tragen der Kleidung nicht strafbar machten.

sammenhängen weiß der sehr selbstgefällig tuende Raschen
nichts, obwohl er einwandfrei als derjenige, der dem Stahl¬
helmer den Stock wegnahm und aus ihn einschlug, wieder¬
erkannt wurde.

AIs biederer Bürger - was die Kommunisten immer zu
sein behaupten, wenn sie Gefahr wittern , — kam Herr
Raschen an dem fraglichen Abend aus seinen Vüroräumen,
die sich in der IAH . befinden, um nach Hause zu gehen,
plötzlich sieht er einen Mann vor sich, der mit einem Hand¬
stock auf mehrere Leute einschlägt. Friedliebend, wie Herr
Raschen nun einmal ist, nimmt er dem Mann den Handstock
fort , „um Schlimmeres zu verhüten ". Daß er jedoch mit dem¬
selben Stock auf Meier sen. losgeschlagen hat , streitet er ent¬
schieden ab. Die Zeugenaussagen werfen jedoch ein ganz
anderes Licht auf die Handlung des Angeklagten. Es wird
einwandfrei festgestellt, daß Raschen von einem Zeugen er¬
kannt und angerufen wurde, als er mit einem Spazierstock
auf Meier sen. einschlug. Ein anderer Zeuge, der Raschen
sofort wiedererkannte , bekundet dasselbe. Im wesentlichen
ergaben die Vernehmungen klar und deutlich, daß es sich hier
um einen planmäßig angelegten gemeinen Ueberfall handelt,
von dem auch der Angeklagte vor seiner Beteiligung gewußt
haben muß.

von dieser Voraussetzung ging auch der Oberstaatsanwalt
aus . Er führte aus , daß es eine ungeheure Gemeinheit des
Angeklagten gewesen sei, dem 63jährigen Mann , der sich in
berechtigter Notwehr befand, seine letzten Verteidigungsmittel,
den Handstock, zu entreißen, weiterhin sei es erwiesen, daß
Raschen mit zu den aktiven Schlägern gehört, der dann noch
auf den völlig Wehrlosen eingeschlagen habe. von der unge¬
heuren Rohheit und Bestialität könne man sich eine vor-

daseyen bleibt sitzen
CZiyne für einem GSZrtzWeömTüverfall

(11. Fortsetzung)
„Möchte sich die Enkelin meines alten Kriegskameraden

Nestors bei uns wohlfühlen. Aber bedenken Sie stets, daß
Sie zu armen Leuten gekommen sind. Ansprüche dürfen
Sie nicht machen."

„Ich komme vom Dietrichstein, Herr Graf , das ist wohl
l Antwort genug."
^ Noch eine anmutige verneigung und die Baronesse folgte
^ lachend und plaudernd Lhristine die Treppe hinauf zu ihrem

Zimmer. Beide Herren sahen ihr nach, wie man einem
davonflatternden Schmetterling nachschaut.

Sicher ist sie ein armes Märchenkind, klang es in dem
bangen Herzen des alten Herrn. Luvry hat sich wohl die
Mittel zum Trousseau als Abschlagszahlung anweisen lassen.

! „Ist sie nicht ein Königskind, Großvater ? - Habe
ich zuviel gesagt?"

„Nein, Ulrich, sie ist ein selten schönes Geschöpf, einem
^ Paradiesvogel gleich, der sich in unsern Alltag verflogen
' hat . Bevor du ihr von Liebe sprichst, laß sie das erkennen."

„weißt du, was sie zuerst lehren werde?"
„Nun?"
„Daß sie ein deutsches  Mädchen ist."
„Bravo , mein Junge !"

3.
„Burnus , da wären wir, " sagte Bärbchen laut und ließ

die schwere Kassette im Flur auf den Boden fallen, „wo
bleibt denn der dumme Kerl ?"

„Der dumme Kerl meldet sich zur Stelle, Mamsellchen,"
erscholl es von der Hintertruppe her, und Haase warf auch
mit einem Bumms die schwere vache zu Boden.

„Vorsicht!" mahnte Bärbchen. -
„Ich tat nur , was Sie tat ."
,In der Kassette sind doch nur Schmuck und Papiere ."

, „Und in der vache?"
„Spitzen, Kleider, Strümpfe , -Schuhchen, Lnveloppes

? Na, Er wird Augen machen, wenn das Fräulein zu Tisch
kommt."

„Dann spute Sie sich mit Auspacken, um zwölf wird
zu Mittag gegessen."

„Um zwölf? Das nennen wir das Dejeuner" sagte Värb-
chen sehr von oben herab.

„was ?"
„Das Frühstück, Haase. Um fünf Uhr ist bei uns das

Diner ."
„Dummer Schnack, hier auf der Burg gibt es ein

Mittagessen um 12 Uhr, wie es hier Brauch ist und Kaffee
um vier, wenn Mamsell gut gelaunt ist, mit Kuchen. Und
um sieben Uhr das Abendessen."

„Also gerade so wie auf vietrichstein. werd 's dem
Fräulein ausrichten. Dann machen wir eben zurv, Kaffee
grande Toilette ."

„Grande Toilette !" spottete Haase. „Da wird sich die
„Alte Burg " wundern. Schade, daß unsre Mamsell da nicht
mitmachen kann ."

„Wo ist das Zimmer von Fräulein ?"
„Sie steht davor."
„Und wo bleibe ich?"
„Gleich daneben."
„Das ist fein, denn Er weiß ja, Haase, mein Fräulein —"
„Ist ein furchtsam Häschen! Ich weiß, ich weiß. Aber

wenn man wie eine Prinzessin ausschaut!"
„Und ich?"
Haase faßte sie plötzlich um. „Sie ist zum küssen,

Schwarzkopf!" Er küßte herzhaft die frischen roten Lippen.
Bärbchen holte aus und der Dreiste fühlte seine Ohren.

„Damit Er Bescheid weiß! So, nun trag er mir die vache
hier hinein und hol er warmes Wasser, viel — — viel
warmes Wasser und eine große Wanne."

„wie sie kommandiert ! - Ich geh ja schon."
„Dort kommt sie. Gb der Burgherr freundlich zu ihr ge¬

wesen -ist? Diese Mamsell gefällt mir , sie könnte dreist
die Burgfrau sein."

Haase war verschwunden. Thristine führte den Gast in
ihr Zimmer und fragte das Fräulein nach ihren Wünschen.

„Ich möchte mich baden und dann ruhen. Könnte ich
eine Tasse Schokolade bekommen?"

„Wir essen in einer Stunde zu Mittag , Baronesse."
„Ach, ganz wie auf vietrichstein — Und um vier Uhr

Kaffee mit schönem Kuchen - ich sehe es Ihr an, daß Sie
zu kochen und zu backen versteht — —"

„Man tut , was man kann", erwiderte Lhristine be¬
scheiden; sie konnte sich nicht satt sehen an dem holdseligen
Geschöpf. Noch viel schöner, wie die verstorbene Gräfin , dachte
sie, aber verwöhnt sehr verwöhnt. „Das heiße Wasser
und die Wanne werden sofort gebracht, Baronesse." Dann
ging sie in Sorgen in die Küche und hielt Umschau in der j

geheimen Speisekammer. Gab sich dann einen Ruck, bei sich
murmelnd : „Ihre erste Bitte soll erfüllt werden."

Bald darauf trug Welker schmunzelnd auf kupferner
Platte die dampfende Schokolade und etwas Gebäck hinauf,
was Bärbchen mit strahlenden Augen in Empfang nahm.

Florentine lag behaglich auf dem Ruhebett , ihre Glieder
waren von Bärbchen gebadet worden. Die Flut der Bland¬
haare hing lose um die Schultern, und die Iungfer frot¬
tierte die zarten Füße, die so grausam hatten leiden müssen.
Während das Festgewand von Bärbchen schon vorsorglich
über das breite Himmelbett gelegt wurde, und die kost¬
barsten Dessous dazu, schlössen sich die schönen Augen ihrer
Herrin . Dann verschwanden noch eilig Wanne und Eimer,
und Bärbchen schlich sich leise in ihr Kabinett.

Als sie die Tür öffnete, um das Wasser hinunter zu
tragen , kam Haase die Hintertruppe hinaufgesprungen. „Stell
Sie nur alles hin, Iungfer Bärbchen, hier nehm Sie die
Stulle, mit unsrer besten Wurst ist sie belegt. Sie wird doch
Hunger haben."

„Ah, Monsieur, grand merci!"
„Wie?" Haase hielt die Hand an das Ohr.
„Ist Er schwerhörig geworden?"
„Nur beim parlez vous. Merk Sie sich das, Schwarz¬

kopf."
Bärbchen mußte lachen und dann machten sie gemeinsam

und friedlich Ordnung.
Ganz wie beim Großvater , dachte Florentine , als die

Mehlsuppe aufgetragen wurde. Aber ihre Augen wurden
groß, da köstlich zubereitete Fische folgten. Eine süße Speise
bildete den Schluß.

„Hat es geschmeckt?" fragte der Burgherr.
„Deliziös, Herr Graf . Ihre Mamsell ist eine perle , oder

haben Sie einen Koch?"
„Einen Koch?" Der Doktor lachte los. „Sie denken wohl

an Lasse!, Baronesse?"
„Lhristine hat dem liebenswürdigen Gast unserer Burg

Ehre antun wollen. Heute abend gibt es Pellkartoffeln mit
Salz, vorher saure Milch mit schwarzem Brot ."

„Mir wird nicht bange, mir schmeckt alles, besonders in
der aimablen Gesellschaft."

Nun lachte der Großvater auch. „Ulrich, wie sollen wir
uns ba revanchieren?"

„Indem wir verkünden, daß zu uns das Märchen ge¬
kommen ist, Großvater . Nur Sonntagskindern wird solches
Glück beschert, so hat mich meine Mutter gelehrt."

(Fortsetzung folgt.)
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stellung machen, wenn man bedenke, daß die Aerzte zwei
Stunden gebraucht hätten, um die Wunden zuzunähen, die
der Stahlhelmer davongetragen hat und datz dieser antzerdem
20 Tage arbeitsunfähig war und heute noch immer unter
Folgen ZU leiden hat. Raschen, der als Bürgerschaftsmitglied
allen Grund gehabt hätte , ein gutes Beispiel zu geben, habe
sich an einer Zusammenrottung zur Begehung von Gewalt¬
tätigkeiten beteiligt und hätte sich des erschwerten Land¬
friedensbruches mit Körperverletzung schuldig gemacht. Er
beantrage daher eine Gefängnisstrafe von I Jahr und 2
Monaten , die eigentlich auf Zuchthaus lauten müßten.

Der Rechtsbeistand des angeklagten, Dr. Jordan, brtonte
ausdrücklich, datz die Gewalttätigkeiten, wie sie von komm»
nistischer Seite an jenem abend verübt worden wären, ein
grotzes Matz von Gemeinheit und Brutalität an den Tag ge¬
legt hätten und datz er diese Handlungen aus innerstem herzen
verabscheue. Er selber jedoch sei von der Unbeteiligung
Raschens an diesen Gewalttätigkeiten voll überzeugt. Lr
beantrage daher nicht etwa Strafmilderung , sondern Frei¬
sprach. Denn wenn das Gericht von der Mittäterschaft des
Raschen überzeugt sei. wäre eine milde Strafe nicht am Platze.

Das Gericht unter Vorsitz des Landgerichtsdirektors Dr.
Wilkens erkannte den Schuldbeweis des angeklagten an und
verurteilte ihn unter Berücksichtigung mildernder Umstände
zu einer Gefängnisstrafe von 8 Monaten. Der Haftbefehl
bleibt bestehen. In der Urteilsbegründung heißt es : Es
steht fest, daß Raschen einer der Leute war, die Gewalt¬
tätigkeiten verübt haben und daß er einem 63jährigen in
Notwehr befindlichen Mann sein letztes Verteidigungsmittel
genommen hat und zum Ueberfluß damit auch noch auf
den hilflosen eingeschlagen hat . Die ausrede , daß es sich
um politische Gewalttätigkeiten leicht erregbarer Jugendlicher
gehandelt hat , kommt nicht in Frage . Der angeklagte ist
und mußte sich als prominentes Mitglied de RPV . und als
Mitglied der Bürgerschaft der Folgen seiner Handlung voll
bewußt sein. Deshalb sei dieses Urteil durchaus am platzg.

Der angeklagte , der in vollem Bewußtsein seiner straf¬
baren Handlungen, auf alle Rechte der Selbstverteidigung
verzichtet hat , betrieb von vornherein Vogel-Strantz-Politik,
indem er den Kopf in den Sand steckte und im übrigen bei
seinen romantisch-erfinderischen Schilderungen, in denen er
die sagenhafte Gestalt eines rettenden Engels oder „um
Schlimmeres zu verhüten", wie er selber so schön sagt, mit
boshafter Beständigkeit zum Ergötzen der anwesenden blieb.
Da nun auch das nichts genützt hat , und die Aussichten einer
Berufungsverhandlung nicht viel besser sind, wird Herr
Raschen der „Weltrevolution " hinter Gitterstäben , als Frie¬
densengel, „um Schlimmeres zu verhüten", beiwohnen. Mir
wünschen nur, datz auch die Mörder unseres Kameraden
Gössel bald ihrer gerechten Bestrafung zugeführt werden.

gen zu belästigen oder zu gefährden . So sind besonders die
von Jugendlichen in den Straßen veranstalteten Fußball -,
Schlag- und Handballspiele, die ohne Rücksicht auf vorüber¬
gehende gespielt werden, ferner der Gebrauch von Schleudern
und Schießwerkzeugen, das werfen mit harten Gegenständen,
das abbrennen von Feuerwerkskörpern und Drachen steigen
lassen, verboten , auch die harmloseren Spiele der Kleinen,
wie z. B. das Fahren mit Sportwagen , Holländern , Roll¬
schuhen können unter Umständen verkehrsstörend und be¬
lästigend wirken . Den Eltern wird daher besonders zur
Pflicht gemacht, ihre Kinder beim Spielen aus dem Straßen
verkehr fernzuhalten und auf die polizeilichen Strafbestim
mungen hinzuweisen, da solche Uebertretungen mit erheb¬
lichen Geld- und Haftstrafen geahndet werden können. Ruch
können die benutzten Gegenstände einbezogen werden.

wer verreist oder seine Wohnung eine Zeitlang leer¬
stehen läßt , teile das vor der abreise der zuständigen Polizei¬
wache mit, damit eine besondere Ueberwachung erfolgen kann.
Wer an einem unbewohnten Hause etwas auffälliges be¬
merkt , mache sofort der Polizei Meldung.

Iadestädte fordern weiterbau des Panzerschiffes. Die
Nachricht, daß der weiterbau des Panzerschiffes L durch
die englische und französische Regierung verhindert werden
soll, hat m wilhelmshaven und Rüstringen große Beun¬
ruhigung hervorgerufen . Die zuständigen jadestädtischen Be¬
hörden haben deshalb am Montag Telegramme an den
Reichskanzler, die Reichsregierung und an den Chef der
Marineleitung gerichtet, in denen es u. a. heißt : „Die Jade-
städte Wilhelmshaven und Rüstringen bitten unbedingt am
Bau des 'Panzerschiffes B festzuhalten. Bauunterbrechung
hätte unabsehbare Folgen für die Iadestädte ."

' «.«M K-!U ZjFW
1000 Mark Belohnung! Die Nachforschungen nach dem

30jährigen Mann , der in Strom bei Bremen die Fahrrad¬
lampe des ermordeten Kellners Otto hillmann aus Bremer-
haven verkaufte und auch die Wäsche des Ermordeten zum
Kauf angeboten hat , dauern zurzeit noch an. Wie der Nieder-
sächsischeLandesdienst erfährt , erläßt die Polizeidirektion
im Laufe des heutigen Tages oder morgen einen Rufruf
mit Rnhaltspunkten für die Suche nach dem Täter , für
dessen Ergreifung oder Rngaben, die dazu führen, t000 Mark
Belohnung von der Polizeidirektion ausgesetzt werden.

Rene Sonntagsrückfahrkarten. Mit Gültigkeit vom i l.
Juli d. I . wurden folgende Sonntagsrückfahrkarten neu ein¬
geführt : von Bremen hbf . nach: Bad Nenndorf über Wun-
storff-haste ; Bad Pprmont über haste, Lauenau, hameln;
Bad Pprmont über Hannover, Weetzen, Elze, hameln oder
haste, Lauenau, hameln ; viepholz ; Emden über Leer; hameln
über wunstorf , Lauenau ; hameln über Hannover, Weetzen,
Elze oder Wunstorf, Lauenau ; harburg -Wilhelmsburg hbf .;
Huntlosen über Oldenburg ; Sandkrug über (Oldenburg.

Zigarettenfabrik von vrinkmann in hemelingen. wie
der Niedersächsische Landesdienst erfährt , hat die Zigaretten¬
fabrik Martin Brinkmann in hemelingen große Teile des
panhorstschen Fabrikgebäudes gepachtet, um dort eine Ziga¬
rettenfabrik einzurichten. Die Firma plant , in hemelin¬
gen etwa 500 Rrbeiter und Rrbeiterinnen zu beschäftigen. Die
ersten personaleinstellungen sind bereits erfolgt.

Die Sperrung der Provinzialchausseeverden—Bremen
in der (Ortschaft Baden von t5,5 bis 16,2 ist für den schweren
Verkehr bis auf weiteres verlängert worden. Der leichte
Verkehr kann nach Fertigstellung des Grundbaues den Som¬
mer- bezw. Fußweg der Chaussee benutzen.

Gegen sportliche Spiele auf der Ztrahe. Unsere Jugend
benützt leider immer noch mit Vorliebe öffentliche Straßen
und Plätze der Stadt , die dem allgemeinen Verkehr dienen,
selbst in den verkehrsreicheren Gegenden zu Spiel- und Sport¬
plätzen. Nach Z 61 der Straßenordnung ist alles verboten,
was geeignet ist, den Fahr -, Reit- und Fußgängerverkehr oder
den Betrieb der Telegraphen-, Fernsprech- oder Kraftleitun-

vie „Rote Hand" rächt sich
Lüneburg, 12. Juli. Rm vergangenen Sonnabend wur¬

den, wie gemeldet, zwei kommunistische Fraktionsmitglieder
aus der Sitzung der städtischen Kollegien ausgeschlossen. Einem
wurde dabei eine Pistole abgenommen^ In einer der letzten
Nächte flogen in die Geschäftsstelle des sozialdemokratischen
„Volksblatt " zwei Mauersteine und zertrümmerten die großen
Spiegelscheiben. In der folgenden Nacht wurde die Wohnung
des Lüneburger (Oberbürgermeisters Dr . Schmidt heimgesucht.
In das Fenster der Viele flog eine Weinflasche. In dieser
lag ein Zettel mit folgenden Worten : „Die rote Hand rächt
sich.'

Reu Hinzutretende
Abonnenten
eryatten auf  WrsnfsH  Seu Mnfans
unseres Aianrans „ Die aSSe ZZurg"
SoftenSoS naMseSsefert.

den alten Herren (über 32 Jahre ) gerade des Schwimmsports
im Deutschen Schwimmverband es erforderlich macht, ein
besonderes Verbandsfest aufzuziehen.

Möge diese Veranstaltung unserer alten Hansestadt durch
die große Beteiligung aus dem Reich neue Freunde ge¬
winnen und dem edlen Schwimmsport viele, viele neue Rn-
hänger und Gönner zuführen : dann hat dieses Verbands¬
fest einen doppelten und wertvollen Zweck erfüllt.

Deutsche CchtuSsusu -SNetsLerscHasteu
der alten Herren im Deutschen Schwimmverbandam Sonn¬
tag. (9. Juli, im Stadion, veranstaltet vom Bremer Schwimm-

Llub von 1885 e. v., Bremen
was erwartet wurde, ist eingetroffen : das Meldeergebnis

zeigt eine Beteiligung an, wie sie in diesem Jahre für
Bremen bei keiner sportlichen Veranstaltung erreicht sein
dürfte . Weit über 30 vereine aus allen Gauen Deutschlands

- mit Rüsnahme des (Ostens — mit insgesamt rund 300
Einzelmeldungen einschl. der Staffeln und Wasserballspiele
geben sich an diesem Tage ein Stelldichein in unserer alten
Hansestadt. Für eine schwimmsportliche Veranstaltung ein
Ergebnis , wie es besser kaum gedacht werden kann.

Hannover schickt seine 4 vereine , Berlin mit Weißen-
see und Potsdam 5, öraunschweig 2; Magdeburg und Köln,
die Hochburgen des deutschen Schwimmsports, sind vertreten.
München, Halberstadt, Hamburg, Bernburg , (Oladbeck, Dort¬
mund, Lhemnitz, Osnabrück, Krefeld, (Oldenburg und andere
Städte werden neben den 4 bremischen vereinen für eine
reichhaltige und spannende wettkampffolge Sorge tragen.

von den Nennungen zu den einzelnen Wettkämpfen seien
erwähnt : 43 Teilnehmer für das Kraulschwimmen, 35 für
das Brustschwimmen und auch das Seiteschwimmen weist mit
26 Schwimmern (insgesamt, in den verschiedenen Alters¬
klassen) ein sehr reges Interesse auf.

8 Springer , darunter der bekannte Schumm von Rhenus
Köln, werden im Kunstspringer! (6 Kürspringe) hervorragende
Abwechselung in das Programm bringen . Lenderoth vom
BST. 85, Bremer Meister und Meister von Nordholland, trifft
in seiner Klasse auf den Kölner Frankenstein , der ihm den
Sieg zumindest sehr schwer machen dürfte . Der bekannte
Stern vom Schwimmverein München yy trifft in seiner
Klasse auf den als Springer bekannten Kämpen Radtke von
Wasserfreunde Potsdam.

Im Kopfweitsprung, einer nicht häufig gezeigten Uebung,
des Schwimmsportes, messen sich 27 Schwimmer.

Die Mannschaftsstaffeln, die zu je 4 mal 50 Meter
im Brust-, Lagen- und Kraulschwimmen ausgetragen werden,
haben mit insgesamt 17 eine hervorragende Beteiligung
gefunden, bei der Entscheide mit Handschlagzu erwarten sind.

Die Wasserballspiele machen ein Vorspiel für Sonntag¬
vormittag 11 Uhr notwendig, in dem der Bremer Schwimm-
Llub von 1885 gegen den Schwimmverein Stern , Hamburg,
anzutreten hat . Der Sieger aus diesem Kampfe stellt sich
im letzten wettkampf des Tages der bekannten Wasserball¬
mannschaft des Schwimm-Tlubs Hannover-Linden von 1898.

Das Weserstadion wird bei dieser Rekordbesetzungseinen
ganz großen Tag haben. Eines besonders werden die dies¬
jährigen Meisterschaften der alten Herren im Deutschen
Schwimmverband gerade durch die Beteiligung einiger wirklich
„älteren " Herren (über 45 und 50 Jahr !) unter Beweis
stellen, daß der Schwimmsport mehr denn alle anderen Leibes¬
übungen die aktive Ausübung und Beteiligung an Wett¬
kämpfen bis ins höchste Alter gestattet und weiter, daß Treue
zum Sport und die Pflege wirklicher Kameradschaft unter

kUkMkunx - pkocrirknn
Gleichbleibende Tageseinteilung der Wochentage

5.45 Zeitangabe . 5.50 Wetterbericht u. Landwirtschafts¬
meldungen. 6.45—8.00 Schallplattenkonzert . 6.55 Wetter¬
bericht. 7.00 Zeitangabe , Wiederholung der Abendmeldungen.
8.00 Wetterbericht . Funk der Hausfrau : a) (Nur Dienstags
und Donnerstags ) : Aus dem Gebiet der Volksgesundheits¬
pflege; b) Ernährungsfunk ; c) praktische Ratschläge; d) (nur
Mittwochs) : Juristischer Hausfrauenfunk . 12.10 Wetterdienst
(Binnenlands -, Nord- und Gstseewetterbericht). Tauchtiefen
und Wasserstandsmeldungen. 12.20 Börsenfunk . 12.55 (außer
Sonntag ) : Nauener Zeitzeichen. 14.00 Hamburg (für ha .,
Kl., Brm . und Fl .) : Wetterberichte. 14.00 Hannover (nur
bür hr .) : Wetterberichte . 14.05 Nachrichtendienst. 14.45
Schiffahrtsfunk . 15.00 Börsenfunk.

Mittwoch, den 15. Juli: 7.10 Brunnenkonzert. — 11.00
Johannes Brahms . — 12.30 Mittagskonzert . — 14.15
Wetterbericht . — 14.20 Schallplattenkonzert u. Funkwerb.
16.00 Kurkonzert in Lad Pprmont . — 17.00 Willi Fehse
liest. — 17.30 Soziale Zustände im alten und neuen Hand¬
werk . — 18.00 Die Bunte Stunde . — 19.00 Das nieder¬
deutsche Bauernhaus und seine Einrichtung. — 19.30 Mit
Kurbel und Bremse durch die Großstadt . — 20.00 Die schöne
Galathee . - 21.00 Die vierte Entdeckung Amerikas . —
22.00 Nachrichtendienst. — 22.30 Konzert im Lasse Wallhoff.
23.15 Konzert im Lafe Astoria.

Donnerstag, 16. Juli: 7.10 Morgenkonzert. — 11.00
Sommerliche Musik . 12.30 Mittagskonzert . — 13.15
Wetterbericht usw. — 13.20 Schallplattenkonzert und Funk¬
werbung . — 14.15 Fortsetzung des Mittagkonzerts . — 16.15
Erlebnisse auf unserer Lnglandfahrt . - 16.45 Blüten und
Falter . - 17.15 Was jeder vom Postreisescheck wissen muß.
— 17.40 Voraussetzungen und Technik des echten Gesanges.
18.05 Die Bunte SHunde. 19.00 Etwas über Zwillings¬
kinder. — 19.25 Um das Ei des Kondors. — 20.00 Schall-
platten -Kabarett . - 20.45 Lustspiel „Dr . Klaus". — 22.00
Nachrichtendienst ,anschl. aktueller Dienst. - 2.230 Konzert
im Lafe Kröpke. — 23.15 Konzert im Lafe Atlantik.

Freitag, 17. Juli: 7.10 Brunnenkonzert aus Lad Nenn¬
dorf. — 9.00 Eröffnung der Deutschen Nordischen Landwirt¬
schaftlichen Woche in Flensberg . - - 11.30 Norwegische Märsche
und Tänze. - 12.30 Mittagskonzert . — 13.20 Schallplatten.
14.15 Fortsetzung des Mittagkonzerts . — 16.15 Niedersäch-,
fische Frauen im deutschen Geistesleben. 17.00 Lhopin.
17.25 Das Arbeiterkind im Kindergarten . — 17.45 Bilder
aus der praktischen Arbeit mit Arbeitslosen. — 18.10 Die
Lunte Stunde. — 19.10 Moritz Iahn liest aus eigenen Wer¬
ken. — 20.00 vokales Kammerkonzert . — 20.30 Gilln-
scheeten (Vogelschießen). — 22.00 Nachrichtendienst, anschl.
aktueller Dienst. — 22.30 Konzert im Lafe Astoria. -
23.15 Konzert im Lafe Continental.

Sonnabend, 18. Juli: 7.10 Frühkonzert. - - 11.00 Gper-
ettenlicder. 12.30 Mittagskonzert . 13.15 Wetterbericht.
13.20 Schallplatten . — 14.15 Forts , des Mittagskonzerts . —
16.00 Konzert an der Alster. — 17.00 Neue Romane. —
17.30 Ernst Speckter. — 17.55 hanseatische Musikforschung.
18.40 Die Bunte Stunde. — 20.00 Die heitere Ehe. — 22.00
Nachrichtendienst, anschl. aktueller Dienst. 22.30 Ein Gauk¬
lerfest. — 23.30 Tanzfunk.

Das rserre MrHeZtertusn
Die Kampfzeitschrift der NSDAP . für die Betriebs-

zellen -Arbeit.
Das „Arbeitertum " Folge 9 liegt vor . Diese Zeit¬

schrift versteht es wirklich in vorzüglicher Weise bei
jeder Neuerscheinung mehr zu interessieren . Für die
Mitglieder sollte es zur Pflicht gemacht werden , diese
ausgezeichnete Zeitschrift ständig zu lesen . „Arbeiter¬
tum" ist das Spiegelbild und ein praktischer Weg¬
weiser des nationalsozialistischen 'Kampfes in den Be¬
trieben.

Der Reichs -Betriebszellenleiter Pg . W . Schutz¬
mann M . d. R . hat durch seine bisherigen , auch in
dieser Folge , gebrachten Leitartikel als einfacher Ar¬
beiter bewiesen , daß er die Not der völkischen und sozia¬
len Zerrissenheit unseres Volkes , verursacht durch die
Klassenkampftheorie und durch innere und äußere Ver¬
sklavung in ihren Ursachen gründlich erkannt hat. Den
„Widersinn des Kapitalismus " und die notwendige
praktisch mögliche Sozialisierung der Banken schildert
Pg . Dr . von Renteln an dem Zusammenbruch der
österreichischen Kreditanstalt . Ernst Pfister , der Reichs-
Betriebszellenredner gibt uns einen Einblick in das
„Schuldbuch der Gewerkschaften". „2m Betriebsrats¬
zimmer " erklärt Karl Peppler „Behandlung von Kün¬
digungseinsprüchen ". „Staatssozialismus " wird von
Dr . Rudolf Albrecht in „Wirtschaft unter der Lupe"
einer eingehenden Kritik unterzogen.

Lesen llsrnIiLllt
, , verdickte Zornschwielen an Händen und Füßen hat sich„Leolln " als

stes und bequemstes Mittel zur gründlichen Beseitigung aller harten Haut-
Wucherungen bestens bewährt . Packung für mehrmaligen Gebrauch mit genauer
Gebrauchsanweisung 60  Pf . In allen CHIorodont - Verkaufsstellen zu haben.



Nach Arbeit und Kampf
2»n GrLiH SNarra ^ enrorrtzue

Du hast des Krieges hehre Flammenzeichen
wohl nicht verspürt,

Du hast in dumpfer Oual mit Deinesgleichen
nur vegetiert!

Dir zeigte dieses Krieges Eisenhammer
nur ein Gesicht:

Du sahst nur Schwäche, Feigheit , Schmutz und Jammer,
das Edle nicht.

Für deutschen Todesmut und Gpferwillen
blieb taub Dein Sinn,

Dir schien des Lebens heißen Durst zu stillen
nur Gewinn!

Du schmücktest selbst Dich mit den äußern Zeichen
des Heldentum,

Und willst für unsere toten Lrüder zeugen,
die längst schon stumm?

Berühre nicht, Remarque , mit frevlem Finger
der Toten Kranz!

Du warst und bist armseligster verkünder
/ der vecadence!

Dir fehlt zum Künder jener großen Tage
, aus Stahl und Lrz,
j was schlicht in unserer Toten Brust geschlagen:
i das tapfere Herz!

Pros . Dr . med. Schulze-Jena.
(Dieses Gedicht ist als Postkarte durch die Kunsthandlung

Schaller in Weimar zu beziehen.)

Von der Kreitzett des Vlutes
! von Herbert Mariens
! Seit dem Kriege ist eine Evolution in den Menschen
^ ausgebrochen. Man fing an zu begreifen, daß ein Zusammen-

bruch der Wissenschaft nicht mehr fern sei. Die überlieferte
! Verehrung vor den Taten des menschlichen Geistes hatte
. uns erst noch in Bann gehalten. Als wir aber gewahr

! wurden , daß sich mit den Methoden der Wissenschaft alles
beweisen läßt , da kam in uns die Erkenntnis auf , daß eine

^ innere Stimme seit einigen Jahrhunderten vernachlässigt wor¬
den war , die Stimme des Blutes . Sie war verhöhnt und
verspottet worden, seit man die Materie zur Königin des

! i Lebens erhoben hatte . Nun fing die Stimme des Blutes
plötzlich wieder an zu reden, jene geheime Macht, die der

' Nationalismus auch in Deutschland hinweggeleugnet hatte.
- Die Stimme forderte Freiheit im Namen des Blutes . Alle

Kunstprodukte eines degenerierten Geistes lösten sich vor ihr
auf und zeigten ihre Fratzen : Weltbürgertum , Internationale,
Pazifismus , Demokratie , Parlamentarismus , Liberalismus,
Bolschewismus.

An allen Ecken der Welt erhob sich das menschliche
! Blut und forderte sein Recht, seine Freiheit . Neger verlangten

ihre eigenen dunklen Reiche in Nfrika , in Nustralien. Die
' Angelegenheiten der kleinen, in ihrer Rasse und Kultur

unterdrückten Völker — die beiden Begriffe bilden ein
^ Ganzes: ohne Rasse keine Kultur — fanden ein gesteigertes

, , ^ Interesse . Seit Gobineau war die Rassenfrage nicht wieder so
Interesse . Seit Gobineau war di eRassenfrage nicht wieder

H so stark in den Mittelpunkt der menschlichen Belange geruckt.
> ''f Für die deutsche Republik sprach ein deutscher Minister
! ^ aus : „Der völkische Gedanke habe keinen Raum in dieser

Republik." Drr gallische Revolutionsspruch lautet : Freiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit. Der meistens schamhaft unterdrückte

" ' Schluß dieses Wahlspruches lautet : „ou la mort !" d. h. „Oder
der Tod! Gleichheit oder den Tod; Allvermischung, Völker¬
brei, Weltbürgertum ! „Weltbürgertum " aber ist ein Ge-

^ dankengebäude von Dichtern und Philosophen , die der Welt
entrückt sind oder von Schlimmeren. Ruch zu Sokrates Zeiten
gab es entwurzelte Menschen, die mit ver., leren Gedanken
eine Gefahr für den Staat darstellten : Zioiüsationsliteraten,
Feuilletonisten, Männer und Weiber, die weder Männer noch

^ Weiber waren , Zwittergestalten , die in ihren tatenlosen Stun-
! den über allen Ansatzpunkten zu volkspolitischer Unverant-
! wortlichkeit brüteten.

Es wird einmal einen Staatsmann geben, der das Dekret
^ I. erläßt : völkische Kultur ist das heiligste Gut eines Volkes.
Ki j Sie entstammt dem Vlutsboden seiner Rasse, wer dieses ge-
kk ^ heiligte Volksgut nicht ehrt , ist ein Verräter am Volke!"

f ß wer Irrlehren verbreitet , di eder Kultur , wie sie vom Staate
i>!t ^ beschützt wird, Abbruch zu tun geeignet sind, wird bestraft,
l» ' Die Türkei ging daran zugrunde, daß sie ihre Kultur ver¬

nachlässigte. Seit sie sie wieder ehrt , steigt sie sichtbar auf.
H Zapon ehrt die Ueberlieferungen seiner Rasse nicht mehr.

jch' ; ' Deutschland läßt zu, daß fremde Kultureinflüsse seine ger-
»» manischen Nationalgüter vernichten. „Weltbürgertum " besitzt
u ^ keine wirkliche Kultur . Mit Hirngespinsten kann das Nah-

rungsbedürfnis der deutschen Seele nicht gestillt werden.
^ Und als das innige Ausdrucksorgan des Blutes leidet sie an

der Kulturlosigkeit dieser Zeit, die ihr fremde, blutswidrige
: Kulturelemente einimpft.

Deutschland muß untergehn , wenn es sich nicht kurturell
besinnt. Sein Volk ist germanisch und sein eKultur ist ger¬
manisch. Es gibt keinen Deutschen, in dem nicht germanisches
Blut kreist.

j L Noch ist Deutschland ein blühender Zweig am uralten
f § Stamm. Je tiefer er seine wurzeln in den alten ureigenen

L Kulturboden schlägt, um so blühender und edler wird er zum
" Himmel emporwachsen.k«-

i !
Die KaHne

^ wer einmal einen Aufmarsch von Braunhemden erlebt
s hat, dem ist unsere Fahne in unauslöschlicher Erinnerung.

r Ver versteht vielleicht auch, was diese Fahne, für die
r HHunderte in den Tod gingen und Tausende zu Krüppeln

,r-'̂ ^ geschlagen wurden, für eine mystische Kraft besitzt. Diese

Fahne ist das größte Geschenk, das Adolf Hitler seiner
Bewegung darbrachte.

Selbst Gegner haben zugegeben, daß man sich dem Ein¬
druck, den diese Fahne hinterläßt , nicht entziehen kann.
Aber nur Nationalsozialisten , Mitkämpfer , kennen den hei¬
ligen Schauer, der uns umfängt , wenn wir das Hoheits¬
zeichen der Bewegung, die goldenen Adler unserer Stan¬
darten grüßen. Nur Nationalsozialisten kennen den Stolz
solcher Stunde.

Es ist in jeder ausgestreckten Hand, die sich spontan den
Symbolen der Bewegung entgegenstreckt, mehr als ein Gruß.
Hingabe liegt darin , Schwur und Gelöbnis. Man gedenkt
der Zeit, wo wir in ganz kleinen Gruppen unter diesen
Zeichen schritten und keiner den Namen unserer Bewegung
kannte , jener Zeit, wo man über uns lächelte, jener Zeit,
die für uns noch schwerer zu ertragen war , als die ihr
folgende, als man uns mit Terror und Mord vernichten
wollte.

Es gibt kaum einen Nationalsozialisten, der nicht dieser
Fahne wegen in Todesgefahr gewesen wäre , der um ihret-

Der alte Diener
Der alte Verger war kein gewöhnlicher Schuldiener. Der

jahrzehntelange Umgang mit humanistischer Bildung hatte
aus ihm so etwas wie einen halben Gelehrten gemacht, min¬
destens konnte er sich gut und gewählt ausdrücken. Und da
er außerdem etwas vom Dichter an sich hatte , war es
mitunter eine Freude, ihm zuzuhören.

Wenn man den kleinen Mann mit dem etwas gebeugten
Rücken ansprach, nahm er die Hacken zusammen und legte
die viel zu langen Hände an die Hosennaht. In einem
langen dienenden Leben war ihm diese Haltung aus der
Militärzeit in Fleisch und Blut übergegangen.

Er hatte Respekt nicht nur vor den Professoren, die mit
ihm in den Hallen des gleichen Gymnasiums ergraut waren,
nein - auch die lang aufgeschossenenPrimaner standen bei
ihm in Achtung und Verehrung , und es gab Stunden, wo
er vor ihrem wissen sich buchstäblich verbeugte. Er hatte ver¬
gessen, daß er sie einst ,vor l2 Jahren und mehr, an der
Hand hineingeleitet hatte in die Klasse mit den kleinsten
Bänken . Sie waren junge Herren geworden, denen er dienen
mußte. Und wenn sie die Anstalt verlassen hatten , kamen
andere, bei denen es ihm genau so erging. So war er,
immer von Jugend umgeben, alt geworden, ohne es recht
zu merken, und sollte nun, nach vierzigjähriger Dienstzeit,
in den verdienten Ruhestand treten.

Eines schulfreien Nachmittags traf ich ihn vor dem
Portal des Gymnasiums. Still und versonnen blickte er vor
sich hin.

„Ich kann 's nicht glauben, daß es schon vierzig Jahre
sind", sagte er. „Ein Jahr sieht aus wie das andere und
geht hin wie das andere, und wenU man sich besinnt, ist's
nicht eines gewesen, sondern es war eine lange Reihe."

Ich drückte ihm die Hand. „Sie haben sicherlich viel
Freude gehabt, Papa Berger ."

„Das ist wahr . Sehen Sie, so um Ostern jedes Jahres,
wenn beispielsweise die Kleinen kamen, die mit den ängst¬
lichen Vogeläuglein und dem riesengroßen Fragezeichen im
Gesicht, dann war Papa Berger immer derjenige, der mit
etwas Naschwerk oder freundlichem Zuruf ihnen die erste
Brücke schlug und dafür sorgte, daß sie vertrauen gewannen
zu dem neuen Land. Und die älteren , die einem immer
mehr über den Kopf wuchsen, die fanden, wenn sie etwas
bedrückte, stets den Weg zu mir . In der pause oder des
Nachmittags, oder auch in einer verschwiegenen Abendstunde
kamen sie und machten den alten Berger, ob er wollte oder
nicht, zu ihrem vertrauten , ver mußte vermitteln , aus¬
gleichen oder gut zureden ,und tat es immer gern, denn
es war ihm längst eine liebe Gewohnheit geworden."

Mir ging ein Ahnen auf von der Seelengröße dieses ein¬
fachen Mannes , von der Arbeit an der Jugend , die er durch
Genrationen geleistet hatte . Und voller Ehrfurcht streifte
mein Blick das gütige alte Stoppelgesicht und den gebogenen
Rücken.

„Welches war nun Ihre glücklichste Stunde und Ihre
unglücklichste ,papa Berger ?"

„Ach, das ist wohl schwer zu sagen, wenn tausend Lich-
Lter nebeneinander brennen, gibt es einen großen Glanz.
Aber warten Sie, da war doch eine Stunde, die brachte mir
den größten Schmerz, und es ging von ihr eine andere aus,
die hell durch mein Leben leuchtete.

Dreißig Jahre mögen's sein, da hatten wir in der
prima einen blonden Jungen mit großen blauen Augen. Ver
war so unberechenbar, wie er klug war , und bereitete seinen
Lehrern manch seltsame Ueberraschung. Immer , wenn er
etwas ausgefressen hatte , und das kam sehr oft vor, kam
er zu mir , bat mich, ein gutes Wort für ihn einzulegen
und offenbarte mir bei dieser Gelegenheit seine Knabenseele.
Die war wild, aber tief und rein . Ich kannte den Jungen
besser als seine Lehrer, ja, ich möchte sagen, besser als seine
Eltern , und darum hatte ich ihn lieb, als wenn er mein
eigener wäre . Und dann kam der böse Tag, wo ich ihn
im Zimmer des Direktors erwischte, gerade, als er im
Begriff war , sich gewaltsam Gewißheit zu holen über ein
Thema für das schriftliche Examen. Er bat und flehte,
ihn nicht zu verraten , er weinte und fiel vor mir auf die
Knie, und ich kämpfte einen schweren Kampf, denn wenn
ich ihn meldete, war er erledigt, keine andere Anstalt
würde ihn jemals mehr aufnehmen. Schwieg ich aber , machte
ich mich zum Mitschuldigen, zum unehrlichen Menschen, und
ich hatte nicht das Recht, noch einen Tag in meiner Stel¬
lung zu bleiben.

willen nicht den kahlen Gefängnishof durchtrabte . . .
Für uns ist diese Fahne zum Inhalt unseres Lebens

geworden. Sie ist uns Heimat, Volk und Führer . Wir
haben um diese Fahne gelitten und gekämpft , weil sie das
Höchste und Heiligste unseres Lebens ist. wir Kameraden
haben manche Bitterkeit , manchen Zank um ihretwillen be¬
graben . Hingen unsere Blicke mitunter müde und matt am
Loden, diese Fahne zog unsere Augen zu sich empof: und
verkündete uns, daß es Größeres gibt als Oual und Schick¬
sal des einzelnen. Unter dieser Fahne sind wir jungen
Nationalsozialisten Männer und Soldaten geworden. In
ihrem Namen wurden wir zum Gehorsam erzogen und
haben später selbst befohlen in ihrem Zeichen.

wir sind ihr verschworen für Zeit und Ewigkeit . Durch
die Spitze ihres Schaftes haben wir unsere heißen Gebete
zu den Sternen gestammelt.

Und wenn Gott uns geholfen hat , so darum , weil
diese Fahne uns zum Himmel hob.

Adolf Hitler , die nationalsozialistische Bewegung und
Deutschland sind eins!

Skizze von Watther Heuer-Goslar
So stand ich dann am nächsten Morgen vor meinem

Direktor und meldete pflichtschuldig, was ich zu melden hatte,
aber nicht, ohne für den armen Jungen besonders herzlich
um Gnade zu bitten . Dennoch kam es, wijr es kommen
mußte : Das einstimmige Urteil der Konferenz lautete auf
sofortige Entfernung von der Anstalt. Blutenden Herzens
machte ich mich auf den weg , um dem armen Jungen Trost
zuzusprechen. Ich bat ihn um Verzeihung, daß ich ihn ge¬
meldet hatte ; er aber fiel mir weinend um den Hals und ver¬
sicherte mir , daß ich nicht anders hätte handeln können. Dann
gab er mir die Hand und leistete einen feierlichen Schwur,
den ich Wort für Wort behalten habe.

„Papa Berger " ,sagte er, „ich war drauf und dran , ein
Schuft zu werden. Sie haben mich davor bewahrt . Zu
meinen Eltern darf ich nicht zurück. Aber draußen in der
Welt will ich das Schicksal mir gefügig machen. Und wenn
ich erreicht habe, was ich mir in dieser Stunde vornehme,
sollen Sie von mir hören. Das schwöre ich Ihnen ." Damit
ging er. Und hinterließ mir die unglücklichsteStunde meines
Lebens."

Papa Verger schwieg. Die Erinnerung überwältigte ihn.
„Jahre vergingen. Lange, sänge Jahre . Ich hatte nichts

mehr von dem Jungen gehört, auch in der Stadt wußte
niemand etwas von ihm. Er galt als verschollen. Da ge¬
langte eines Tages, aus Indien war 's, eine größere Geld¬
summe an die Anstalt, von einem unbekannten Spender hieß
es, zur Errichtung einer Stiftung für arme, begabte Kinder.
Man stand vor einem Rätsel. Weil aber ein Irrtum un¬
möglich war , nahm man das Geld an und verfuhr damit
auftragsgemäß . Die Spenden wiederholten sich, immer in
gewissen Zeitabständen, aber niemals lüftete der Wohltäter
das Geheimnis seines Namens, ver Direktor , das Lehrer¬
kollegium, die Stadt , alle bemühten sich, hinter das Rätsel
zu kommen - — umsonst, der Absender war so vorsichtig
zu Werke gegangen, daß irgendwo in Indien der Faden sich
stets verlor . Längst hatte man sich an die Spenden des
Wohltäters gewöhnt und die Stiftung war zu einem wirk¬
lichen Segen geworden.

Auch ich hatte mir oft den Kopf zerbrochen, wer wohl der
stille Wohltäter sein könnte. Aber wenn das Lehrerkollegium
auf diesen oder jenen riet , so dachte ich -- weiß der Teufel,
an den Schwur eines davongejagten Primaners . Und dann
trat eines Abends im Herbst ein breitschultriger, wetter-
gebräunter Mann in mein Zimmer, sah sich, ohne ein Wort
zu sprechen, lange in meiner bescheidenen Wohnung um,
kam dann auf mich zu und drückte mir , immer noch schwei¬
gend, die Hand. Und wie er dann endlich anhub zu sprechen,
während ihm die Tränen aus den Augen schössen, wußte ich:
Es war der mit Schimpf und Schande davongejagte Pri¬
maner, den ich geliebt hatte wie meinen Sohn, und auf î n
ich zwanzig Jahre gewartet hatte . Er war der unbekannte
Wohltäter gewesen, er hatte so manchen Eltern die Sorge
um ihr Kind abgenommen. In Indien , wo er sich das Leben
hatte um die Stirn brausen lassen, war er zu Wohlstand und
Ehren gelangt.

An diesem Abend blieb er bei mir und erzählte, von der
brennenden Scham, die er damals empfunden, von dem Schwur,
an den er sich in der Fremde stets erinnert , von der unnenn¬
baren Sehnsucht nach der Heimat, von Tagen der Not und
von der Stunde, da sein Fleiß das Schicksal besiegte. „Und
hättet Ihr , lieber alter Papa Berger" ,so schloß er seinen Be¬
richt, „an jenem Abend nicht zu mir gestanden, hättet auch
Ihr den Stab über mich gebrochen, wie die Pedanten es getan,
ich glaube, ich hätte draußen im stillen Waldteich meine Scham
erstickt. Euch allein, Papa Berger, danke ich, daß ich den
Kampf mit dem Leben aufnahm und daß ich Sieger ward !"

-Sehen Sie, das war die glücklichste Stunde meines
Lebens!"

ver alte Verger wandte sich zur Seite, um eine Träne
zu verbergen. —

Tiefbewegt ging ich von ihm. Aber ich wußte : ver
da hatte die Bestimmung seines Lebens erreicht, denn in der
Finsternis des Alters leuchtete ihm ein Licht. Und ich dachte
bei mir : wenn jeder einmal von sich sagen könnte, daß er
nur ein junges verirrtes Menschenlebenauf den rechten Weg
zurückgeleitet — - welch hellen Lichterglanz gab' es doch
am Abend!

Und der war nur ein Dienender gewesen!
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Kommunistische Ueberfälle . — Der Landesführer Exz .'
von Henning verwundet.

Der zweite Gautag des Gaues im Stahlhelm,
Bund der Frontsoldaten , begann am Sonntag mit
sportlichen Wettkämpfer : , die auch den größten Teil des
Nachmittags ausfüllten . Nach einer Führerbesprechung
in der interne Fragen behandelt wurde , fand um 11
Uhr ein Feldgottsedienst statt , bei dem Pfarrer Jung
von der reformierten Gemeinde amtierte . Bald nach
2 Uhr nachmittags begann ein Werbemarsch durch die
Straßen der Feststadt Celle . Bei diesem Propaganda¬
marsch ist es zu einem schweren kommunistischen Ueber-
afll . Als der Festzug , der vom „Schützenhaus " seinen
Anfang nahm , auf seinem Marsche durch die Stadt in
den Stadtteil Alencelle einzog , eröffneten die Kommu¬
nisten einen Ueberfall mit Steinwürfen , durch den zu¬
nächst die an der Spitze marschierende Kapelle sowie
die ihr unmittelbar Folgenden betroffen wurden . Bei
dem sich dann entwickelten Handgemenge wurden auf
Kommunistischer Seite Gummischläuche , Messer und
Stahlruten benußt . Unter den Perwundeten beifndet
sich auch der Landesführser des Stahlhelms , Erz.
von Henning -Hannover , der durch einen Steinwurf
an der Nase und über dem Auge erheblich verletzt
wurde . Ebenso trug Kapitän von Latorf , der Ge¬
schäftsführer des Landesverbandes Hannover - schwe¬
re Verwundungen durch Schläge über den Kopf und
zwei Stiche in den Rücken davon.

Am schwersten verletzt wurde der Stahlhelme:
Palte -Hannover , der neben Stichen in den Rücken auch
Lerwundungcin an Lippe und Ohr davontrug . Die
beiden Zuletztgenannten wie auch die Stahlhelme : Hein¬
rich Lüders und Heinrich Bake - Jlten , Alfred Dolgen
wie Rottmeyer vom Landesamt Hannover , der einen
Stich in die Schulter erhielt , wurden ins Kranken¬
haus überführt.

Diesem Ueberfall war in der Nacht vom Sonn¬
abend zum Sonntag schon ein Angriff eines stärkeren
kommunistischen Trupps vorausgegangen , der sich ge¬
gen Mitglieder der Stahlhelmkapelle richtete , die sich
auf dem Nachhausweg befanden . Hierbei wurden die
Stahlhelmer August Spilker und Martin Fischbach
verletzt und auch dem Krankenhaus zugeführt.

Trotz seiner Verwundung erschien Exz . von Hen¬
ning , nachdem er vorher noch die ins Krankenhaus
gebrachten Stahlhelmer besucht hatte , im Schützenhaus
um hier die Führeransprache zu halten.

Zwei G2r .-3Känner seHwer verletzt
Ueber den Stahlhelm - Gautag in Celle ist noch zu

berichten, daß einige unserer SA .-Leute den bedräng¬
ten Stahlhelmern sofort zu Hilfe eilten . Bei dem Ueber¬
fall am Sonntag mittag wurden auch zwei SA .-Leute
schwer und mehrere leicht verletzt. Ein SA .-Mann
liegt mit einem Beilhieb in der Schulter , ein anderer
mit einem Messerstich im Krankenhaus . Die Polizei
soll sich bei dem ersten Ueberfall sehr passiv verhal¬
ten haben.

„VSlkistHer « eovaiyter " verboten
München . Die Polizeidirektion München teilt mit,

„Einem Ersuchen des Reichsministers des Innern ent¬
sprechend wurde der in München erscheinende „Völki¬
sche Beobachter " in seiner Bayern - und Reichsaus-
gabe von der Polizeidirektion München verboten . Der
Reichsminister des Innern erblickt in den Ausführun¬
gen , die in den Nummern 186- 187, 190 und 191 dieser
Zeitung vom 5. bis 6. und 9. bis 10 . 2üli 1931 ent¬
halten waren , einen Verstoß gegen die Verordnung
des Reichspräsidenten vom 28. März 1931 zur Be¬
kämpfung politischer Ausschreitungen . Darüber hinaus
erblickte die Polizeidirektion München in den Ausfüh¬
rungen des „Völkischen Beobachters " Nummer 193-
194 eine Beschimpfung und böswillige Verächtlichma¬
chung des bayerischen und des preußischen Staats¬
ministers des Innern , sowie der Mitglieder der Reichs¬
regierung . Das Verbot wurde auf drei Wochen aus¬
gesprochen.

„Freiherlükünrofer " verboten
Das Oldenburger Gauorgan der NSDAP . ist we¬

gen angeblicher Verächtlichmachung des Reichskanzlers
aus '14 Tage verboten worden.

Vlvkeyr von GtrnVffer
Die ältesten Anhänger verlassen den Führer.

Angeekelt von der völlig einseitigen Hetze
Strassers und Stennes haben in den letzten Tagen die
ältesten und treuesten Anhänger , so die Bernauer,
Spandauer und Neuköllner Gruppe der NSKD ., die¬
sem üblen Literatenklüngel , den Rücken gekehrt.

Man legte Otto Straffer die Frage vor , warum er
ausschließlich gegen die NSDAP . kämpfe und nicht
mehr gegen Marxismus und die Börsenjuden . Auf
diese Frage verweigerte Straßer die Auskunft.

Weiterhin verlangten sie Aufschluß über die Geld¬
quellen ihrer Führer . Auch hier wurde die Auskunft
verweigert.

Statt der Antwort stellt Straßer die unbequemen
Frage : vor ein Ehrengericht.

Die Antwort auf „das Ehrengericht " war der ge¬
schlossene Austritt aller dieser Gruppen . Es ist bezeich¬
nend , daß zu den Ausgetretenen die Gebrüder Reschke
Neukölln , gehören , die Otto Straßer bei jeder Gele¬
genheit als besonders tüchtig erwähnte.

Hitler poGt an vaö deutsche Tor
Die in Krakau erscheinende polnische Tageszeitung

„Illustrowany Kuryer Todzienny " veröffentlicht an er¬
ster Stelle in großer Aufmachung seine Originalkorre¬
spondenz , zu der sie unter obiger Ueberschrift kommen¬
tiert:

Erst gestern haben wir in den Spalten dieses
Blattes festgestellt , daß die Wirtschaftskrise in Deutsch¬
land , mit welcher dieses heute Europa erpreßt , zum
großen Teile das Ergebnis des schlechten Wirtschaf-
tens Deutschland ist, und zwar des Staates , wie auch
der Selbstverwaltung und endlich auch der Bevölke¬
rung selbst . Deutschland beschließt heute Sparsamkeits-
mvaßnahmen und fordert eine Verringerung der Re¬
parationen , aber es denkt nicht an jene Ersparnisse,
welche ernsthaft ins Gewicht fallen könnten , d. h. an
die Einschränkung seiner offenen und geheimen Rüstun¬
gen.

In politischer Hinsicht weisen wir auf das ganze
Grauen des Hitlertums hin , das die brutalste Form
der deutschen Vergeltungsidee darstellt . Wir wollen be¬
tonen , daß selbst der weitgehendste Umwandlungspro-
zeß Hitlers in Richtung der Legalität diesen Schrecken
nicht verringern kann , den seine Ergreifung der Macht
darstellen würde.

Hitler würde , wenn er auf die Vergeltung und das
Treiben zum Kriege verzichten würde , aufhören , Herr
der Straße zu sein . Deshalb ist die Gefahr des Hitler¬
tums für Europa und für Polen nicht weniger un¬
heimlich als die Gefahr einer Bolschewisierung Deutsch¬
lands.

Der polnische Korrespondent , dessen Bericht der
Illustr . Kuryer Codz . im Wortlaut bringt , schreibt:
Wird Deutschland der Katastrophe entgehen?

Diese Frage habe ich mir während meiner Reise
durch Deutschland wiederholt vjorgelegt und mit vie¬
len Deutschen besprochen.
' Ist dies nicht heute das zentrale Problem der
Welt ? Würde eine Katastrophe in Deutschland nicht ein
Chaos für die ganze Welt bedeuten , bildet Deutschland
heilte nicht das Zentrum der Weltkrise .?

„Schlimmer kann es schon nicht mehr sein " . Als
ich diese Frage einem Diplomaten - stellte , erhielt ich
die oflgende Antwort:

Was verstehen Sie eigentlich unter einer deutschen
"Katastrophe ? Kann es denn noch schlimmer sein als es
ist? Ist die Katastrophe Deutschlandsd denn nicht bereits
Tatsache?

Einer der Wirtschaftsredakteure eines Berliner
Weltblattes entwickelte mir folgende Ansichten:

Im Augenblick haben wir 4.5 Millionen Arbeits¬
lose. Die saisonmäßige Besserung dieses Jahres war

eine minimale . Was wird im Winter sein ? Der Winter
wird schrecklich. Ich fürchte mich daran zu denken . Fast
jeden Tag wird ein neues Unternehmen geschlossen.

Zwei Drittel des Großgrundbesitzes im Osten be¬
finden sich in Zwangsversteigerung . Die Bankkrise be¬
ginnt erst — hat inzwischen begonnen . — Ueberall sind
wachsende Defizite , der Lebensstand der Bevölkerung
sinkt fast mit ejdem Tage . Die zweite „Notverord¬
nung " bedeutet 120 Mark neue Belastung , für jede
Familie . Es ist irrig , anzunehmen , daß die Repara¬
tionsrage geregelt werden wird . Er schlofß mit den
Worten : „Hoffen wir das Beste und erwarten das
Schlimmste ."

Es traf sich, daß ich im Zuge Berlin -Leipzig mit
einem amerikanischen Industriellen zusammen fuhr , der
in Berlin ein von seinem Vater ererbtes Vermögen
besitzt.

Ich besitze in Berlin vier große Häuser , so sagte
er , vor zwei Jahren wollte man mir 800000 Mk.
für sie zahlen , denn ich kann nicht immer zahlen . Die
Steuern sind hoch und die Unkosten so schlimm , daß es
schon gar nicht mehr schlimmer sein kann . Eine fatale
Wirtschaft , eine der schlimmsten der Welt.

Die Lage in Deutschland ist tatsächlich unerreulich.
Alle erwarten einen Messias , da sie überzeugt sind,
daß es so nicht weitergehen kann.

In Deutschland gibt es heute zwei starke mäch¬
tige Sehnsüchten : Eine nach Moskau , die zweite nach
dem „Braunen Palast " in München (Parteigebäude
Hitlers .).

Was ist nun eigentlich unter einer deutschen Ka¬
tastrophe zu verstehen ? Ist es der fortschreitende Ver¬
armungsprozeß Deutschlands oder die weitere Ver¬
schärfung der Krisis?

Nein , denn in Wirklichkeit muß eine jede Krisis
endlich eine Grenze erreichen . Bessere Zeiten kehren
wieder zurück.

So verstehe ich unter einer deutschen Katastrophe
nichts anderes als eine Revolution von links oder

Die Gefahr des Kommunismus ist nicht aktuell.
Hitler hat den Kommunismus neutralisiert , er hat

ihn auf seinen Platz gebannt , er hat seine Dynamik ge¬
schwächt. und ihn auf der Straße schädlich gemacht»
denn diese , die früher von den Kommunisten beherrscht
wurde , ist heute in den Händen der „braunen Batail¬
lone.

So ist es : Die deutsche Jugend ist heute entweder
Iraun oder stark rot . Der Kamps auf der Straße tobt
täglich , aber die Chancen des Sieges verschieben sich
immer mehr zu Gunsten der Braunen.

Gegen den verhaßten „Irazr"-SMn«fter
Am Sonnabend begann in Moabit der Prozeß

gegen den nationalsozialistischen Minister Dr . Fran-
zen aus Braunschweig . Wir wiemsen bereits darauf
hin , daß es sich bei der Prozeßmaterie um eine be¬
langlose Bagatelle handelt , die — wie sie Pg . Fran-
zen „vorgeworfen " wird — sogar noch nicht einmal
wahr ist. Die Iudenpresse jedoch belauscht diesen
Prozeß , — den man keinem anderen Menschen
machen würde , wenn er nicht Nationalsozialist wäre
zu einer „sensationellen " Angelegenheit auf und
benutzt ihn zu einer irrsinnigen Hetze gegen den ver¬
haßten „Nazi -Minister " .

Gleich zu Beginn des Prozesses gibt Rechtsan¬
walt Dr . Sack eine Erklärung ab . Er teilt mit , daß
sich Polizeimajor Heinrich bei der Hauptmverhandlung
gegen den Landwirt Guth au fdem Gerichtskorridor
mit den Polizeibeamten in instruktiver Weise unterhal¬
ten habe und schon damals einen Protest zur Folge ge¬
habt habe und bat , auch in diesem Falle Heinrich
entsprechende Vorhaltungen zu machen . Oberstaatsan¬
walt Köhler widersprach dem Antrage . Der Verteidiger
Dr . Sack teilte dann noch mit , daß er mehr Zeugen
geladen habe , die er über die frühere Tätigkeit Hein¬
richs in Frankfurt befragen wolle . Ebenfalls habe er
Ministerialrat Dr . Klausener geladen (vom preußischen
Innenministerium ), um ihn über die Besprechungn zu
befragen , die er über den Fall Franzen mit dem frü¬
heren Polizeipräsidenten Zörgiebel geführt habe.
rechts , d. h. Kommunismus oder Hitlertum.

Nach Verlesung des Eröffnungsbeschlusses gibt
dann Minister Franzen eine Schilderung der Vor¬
gänge am 13. Oktober 1930 . Er sagt aus , der Telefon¬
anruf habe ihn im „Bayerischen Hof " , wo auch Lohse
gewesen sei, erreicht . Auf der Polizeiwache habe er den
Landwirt Guth auch als solchen gleich erkannt . Es
sei ihm erzählt worden , daß der Festgenommene sich
falsch ausgewiesen habe . Es komme nur darauf an,
ob er Lohse sei oder nicht , dann würde er freigelassen
werden . Jazu habe er , Franzen , keine Erklärung abge¬
geben . Dann sei Polizeimajor Heinrich erschienen und
habe befohlen , den Festgenommenen nach der JA zu
bringen . Er , Franzen , habe Guths in einem Augen¬
blick Ä'es Alleinseins schwere Vorwürfe gemacht . Auf
der JA . habe er dann einem Beamten gesagt , daß es
sich bei dem Festgenommenen nicht um den Abgeord¬
neten Lohse, sondern um den ihm bekannten Landwirt
Guth handelt . Er habe das vor den vielen Leuten auf
der Wache zu sagen nicht für richtig gehalten . — Erst

in Braunschweig habe er von der politischen Presse¬
kampagne gegen ihn Kenntnis erhalten.

Dann schildern die beiden Zeugen , Landgerichtsrat
Scheer und Landgerichtsrat Fuß aus Kiel , Dr . Fran¬
zen als eine klare , feste Persönlichkeit , der ein auf¬
rechter , gewissenhafter und verantwortungsbewußter/
Mensch sei.

Nach diesen Zeugen werden eine Anzahl Poli¬
zeibeamter vernommen , die an diesem Tag am Pots¬
damer Platz Dienst hatten.

Im weiteren Verlauf des Prozesses , der sich am
Sonnabend bis in die späten Nachmittagsstunden mit
der Vernehmung von Zeugen hinzog , wurde dann
Polizeipräsident Dr . Weiß vernommen , der sich über
die Art der Eintragungen in die Journale auf den
Polizeiwachen äußerte und daei erbklärte , es gäbe keine
festen Richtlinien für die Eintragungen - was im Jour¬
nal stehe, wäre in tatsächlicher und rechtlicher Bezie¬
hung bedeutungslos . Diese Frage ist insofern von Be¬
deutung , als das Journal auf der Wache des Pots¬
damer Bahnhofes hier eine besondere Rolle spielte.

Weiter erklärte Weiß , er selbst sei derjenige ged-
wesen, der das Moment der Begünstigung bei einer
Besprechung zur Erörterung gestellt habe!

Als der Verteidiger Dr . Sack dem Zeugen ver¬
schiedene Fragen vorlegte , die sich aus eine Aeußerung
üebr Minister Franzen beziehen , verläßt Weiß das
Gedächtnis.

Auf einen Antrag des Verteidigers läßt das Ge¬
richt den Bericht des Polizeipräsidiums an den braun-
schweigischen Gesandten verlesen . Der Bericht enthält
die Franzen belastenden Momente . Guth und Lohse
entlasten Dr . Franzen sehr . Nach weiterem Verhör von
zwei Polizeibeamten vertagte man die weitere Zeu¬
genvernehmung.

»rutaler « everfa»
Düsseldorf . Gestern abend gegen 6.30 Uhr befand

sich Pg . Schnabel aüf dem Wege zum Schlageterheim
als sich ihm fünf junge Leute mit dem Parteiabzei¬
chen anschlössen . Plötzlich wurde er von den „angebli¬
chen" Genossen überfallen . Ehe er die Situation erfas¬
sen konnte , hatte er zwei Stiche in der Brust , und
einen im Oberarm . Nur mit Mühe schleppte er sich
zum Schlageterheim , wo ihm die erste Hilfe zuteil
wurde . Ueber die Schwere der Verwundungen kön¬
nen zur Zeit keine näheren Angäben gemacht werden.
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